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Halle, Donnerstag, den 14. Februar

V dire

Allgemeiner Aufſtand in der Pfalz7
Belagerungszuſtand über P. rwalens.

Die Einzelheiten des Kawpfes. Zwei Kompagnien
Marokkaner in Pirwa ens eingerückt.

Zu dem bereits geſtern von uns mitgeteilten Drahtbericht des
W B. über die Vorgänge aus Pirmaſens erhalten wir von partei
genöſſiſcher Seite noch folgende Darſtellung:

Am Dienstag iſt es in der pfälziſchen Jnduſtrieſtadt Pirmaſens
zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen den dort noch nicht ab

zogenen Separatiſten und der einheimiſchen Bevölkerung ge
mmen. Die Folge war ein furchtbares Blutbad. Bereits

vormittags um 11 Uhr ſammelte ſich vor dem Begirksamtsgebäude,in dem die Separatiſten rn einer Stärke von 40 Mann ſaßen, eine

Po Menſchenmenge, die den Abzug der Fremdlinge verlangte.
ie Separatiſten weigerten ſich und ſchoſſen, als die Menge

Anſtalt machte, in das Gebäude einzudringen, in die Maſſe, wobei
es mehrere Verwundete gab. Für kurze Zeit zerſtreute ſich
die Menge, erſchien aber bald wieder, mit Aexten, Prügeln
uſw. bewaffnet, an der Spitze die Freiwillige Feuerwehr
und der Vürgerſchutz. Die Separatiſten hatten in der Zwiſchenzeit
zu ihrer Sicherheit Barrikaden um das Gebände errichtet, ſo daß ein
erſter Verſuch, das Gebäude zu ſtürmen und die Separatiſten mit
Hilfe der Feuerwehr herauszuholen, mißlang. Daraufhin ſchleppte
die Volksmenge Ben zin heran und zündete die Barrikaden an;
das Feuer griff auf das Bezirksamt über, das bald in Flammen
ſtand. Erſt jetzt erklärten ſich die Sonderbündler zum Abzuge
bereit, die Menge war aber, zumal durch die Verwundungenin ihren eigenen Reihen, ſo emdört, daß ſie ſich auf keine Verhand
lungen mehr einließ, ſondern jeden der flüchtenden Separatiſten
niederſchlug. Zwiſchen denjenigen, die mit Hilfe der Feuerwehr
leitern in das brennende Gebäude eingedrungen waren, und den
Separatiſten entſpann ſich inmitten des Flammenmeeres ein
fürchterlicher Kampf. Die Leichen der beim Verlaſſen des Ge
bändes erſchlagenen Separatiſten wurden vielfach wieder in das
Feuer zurückgeworfen. Von den rund 40 Separatiſten wurden auf
dieſe Weiſe 28 im Laufe des Abends und der Nacht getötet, als
einer der erſten der ſogenannte Regierungskommiſſar der Pir-
maſenſer Sonderbündler, Schwarz, ſein Sohn und ſein Ad
jutant. Auch auf ſeiten der Bevölkerung ſind nicht weniger als
8 Tote zu verzeichnen, unter ihnen ein praktiſcher Arzt, der den
Verwundeten Hilfe leiſtebe. Das Gebäude ſelbſt, in dem auch der
Sitz des franzöſiſchen Bezirksdelegierten war, iſt im Laufe der
Nacht vollkommen ausgebrannt. Zur Verſtärkung der franzöſiſchen
Beſatzung trofen in den Morgenſtunden Jnfanterie und Ma-
rokkaner aus 2weibrücken ein. Während des Kampfes
hielt ſich die franzöſeſche Beſatzung vollkommen zurück und griff
in keiner Weiſe ein. Jnzwiſchen ſt über die Stadt die Nacht
ſperre von 7 Uhr abends bis 5 Uhr morgens verhängt worden;
auch die Rheinbrücke zwiſchen Ludwigshafen und Mannheim
wurde wieder geſperrt.

Paris, 14. Februar.
Den Pariſer Blättern wird aus Koblen z gemeldet, daß die

Jnteralli,erte Rheinland kommiſſion te vormittag über die blu
tigen Zuſammenſtöße in Prrmaſens bevaten hat. Die Kommiſſion
beſchloß die Verhängung des Belagerungszuſtandes über Pir-
maſens und die Auflöſung der dortigen Turnvereine. Da der De
legierte der Rheinland kommiſſion in Pirmaſens nur einige Gen-
dgrmen zur Verfügung hat, wurden zwei Kombpagnien fran-

ſiſche Jnfanterie (Marokkaner) nach Pirmaſens entſandt.

Angriff in Kaiſerslautern.
Singreiken marokkaniſcher Cruppen. Drei Tote, fünf
Verwundete. Adzug der Separatiſten oder allgemeine

Betriebsſtillegung.

Kaiſerslautern, 14. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Aehnlich wie in Pirmaſens hat auch in Kaiſerslautern

die Bevölkerung am Mittwochmorgen einen Angriff, zu dem das
Zeichen durch die Glocken der Kirchen gegeben wurde, auf die im
Bezirksamt befindlichen Separatiſten unternommen. Sämmtliche
Geſchäfte und Fabriken ſind geſchloſſen. Der Kampf, der hier
unternommen iſt, wurde desbalb beſonders kritiſth, weil im Gegen
ſatz zu Prrmaſens marokkaniſche Truppen eingriffen, um das Be
zirksamt, das gleichzeitig Sitz des franzöſiſchen Begzirksdelegierten
iſt, zu ſchützen. Es hat den Anſchein, als ob in der ganzen Pfalg
eine Aufſtandsbewegung einſetzt, um die Separatiſten überall da,
wo ſie noch nicht freiwillig abgezogen ſind, aus dem Lande zu verjagen. Auch auf Kaiſerslautern nd aus den umliegenden Orten

größere Menſchenmengen im Anmarſch. S
Bis jetzt hat der Kampf in Kaiſerslautern unter der Zivil

bevölkerung zwei Tote geſordert, 5 Polizeibeamte wurden
durch Schüſſe verletzt. Von den Separatiſten iſt einer
erſchoſſen worden

Ueber die Juſammenfſtöße in Kaiſerslautern wird
noch gemeldet: Vor dem Bezirksamt wollten die Separatiſten einen
Mann verprügeln und zogen ihn zu dieſem Zwecke auf den
Flur des Hauſes. Schutzüeute, die ihm zu Hilfe kommen
wollten, wurden von den Separatiſten mit Schüſſen emp-
fangen wobei zwei der Beamten leicht verletzt wurden. Davrauf
hin ſammelte ſich vor dem Gebäude eine ungeheure Menſchen
menge an, die ähnlich wie in Pirmaſens aus dem Bezirksamts

beſchoſſen n m ein Kriminalwachtmeiſter
rch einen Beinſchuß verwundet wurde. SS entwickelte ſich zwiſchen der Menge und den Sepavatiſten

eine Schießerei wobei auf ſeiten der Bevölkerung eine Per

Abordnung begab ſich hierauf zum franzöſiſchen Ortskomman
danten und verlangte den Abzug der Separatiſten, widrigenfalls
alle Betriebe ſtillgelegt werden würden; der Delegierte behielt ſich
eine Entſcheidung vor, da er zunächſt unterſuchen müſſe, auf welcher
Seite die erſten Schüſſe gefallen ſeien.

Landan, 14. Februar. (WTB.)
Die franzöſiſche Begirksdelegation hat die Separatiſten

angewieſen, nichts mehr zu unternehmen.

Die frangzöſiſche Begirksdelegation hätte den Separatiſten dieſe
Anweiſung nicht zu geben brauchen, wenn die Pariſer Regierung
ſich nicht bis dahin des ſeparatiſtiſchen Geſindels als eines Mittels
zur Zerreißung Deutſchlands bedient und es demgemäß nicht zu
den bisherigen Schandtaten ermutigt hätte. Man mag zu den Vor
kommniſſen in Pirmaſens ſtehen, wie man will, man mag die an
den Separatiſten verübten Greueltaten noch ſo ſehr bedauern, man
wird dem deutſchen Volke jedoch niemals das Recht der Selbſt
beſtimmung reuben dürfen. Sind im Kampf gegen die Separa-
tiſten Beſtialitäten vorgekommen, ſo ſind ſie doch immer nur die
Folgen der Taten jener verräteriſchen Horden des franzöſiſchen
Militarismusz, der ſelbſtverſtändlich nicht das Recht bat, ſich über
Roheit oder ſonſt etwas zu beklagen. Wenn die Pirmaſenſer Se
paratiſten zu er ſt das Vlutbad unter der Bevölkevung anrichten
konnien, ſo geht das auf Rechnung der franzöſtſchen Reg
die die landesrerräteriſch-ſeparatiſtiſche Bewegung mit Geld
Waffen unterſtützt, um ein Hilfsinittel zur weiteren Zertrüm
merung der deutſchen Republik zu haben. Die Bevölkerung des
widerrechtlich beſetzten Gebietes, die das alles aus nächſter Nähe
ſieht, hat nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, dieſen
Plänen enigegensuarbeiten Die Mittel der Bedrängten werden
naturgemäß den Mürteln der Eindringlinge angepaßt ſein, wenn
es wie in den oben geſchilderten Fällen zu Auseinanderſetzungen
komntt.

Hoffentlich gelingt es einem verſtändnisvollen Zuſammen
arbeiten der franzöſiſchen und engliſchen Regierung, die Voraus
ſetzungen zu einer weiteren blutigen Entwicklung der Dinge zu
beſeitigen.

Ein „Matin“-Bluff.
Paris, 18. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Matin“ hat am Montag einen Artikel aus der Feder
Sauerweins veröffentlicht, der z weniger als einenölli Richtungswechſel der franzöſiſchen Außenpolitik vorrie. r t ſich ſchwer vermeiden.iegelte. Dieſer letztere Ausdruck läun 5 a und gabe, den Metin als ein aufdenn es iſt bekanntlich äbe, rdie Regierungspolitik onders eingeſchworenes zu be
trachten. Der erwähnte Artikel von einer unverhohlen peſſi
a Beurteilung der franzöſiſchen Finanzen aus. Der Ver
t er ſetzt ſeine H ngen einmal das Sachverſtän-

igenkomitee und erwartet von ein Programm, das
unter voller Wahrung der franzöſiſchen Intereſſen (die der Repa
rationen) die e beſetzten Ruhrgebietes mitdem übrigen Deutſchland ermöglicht. Anderetſeits ſchreckt er micht
davor zurück, ſelbſt die verfaſſungswidrige Beſetzung des
linksrheiniſchen Ufers preiszugeben, falls das
Sicherheitsbedürfnis Frankreichs durch eine anderweitige
dauernde Regelung ährleiſtet würde. (Anſpielung auf den
Völkerbund.) der Urheber dieſes von der franzö
iſchen öffentlichen Meinung ſofort als Senſation empfun

en Vorſtoßes ſeine Formel hartnäckig weiterverficht und
logiſcherweiſe ſogar den am Montag wieder angeknüpften deutſch
frangöſiſchen Verhandlungen über den Modus vivendi im Ruhr-
gebiet das aktuelle Intereſſe abgeſprochen hat, läßt das Echo, das
er findet, keinen Zweifel daran, daß es ſich um eines jener Manö-
ver handelt, die in einer ohnehin erhitzten Atmoſphäre eine allge
meine Aufregung von einigen Tagen zu verurſachen und dann in
ſich zuſammenzufallen pflegen. Es iſt daher auch diesmal zufragen, ob der Artikel des „Matin“ auf die „höchſte maßgebende

Stelle“, was in ſolchen Fällen immer als das Nächſtliegende gilt,
oder auf eine andere Gruppe von Unzufriedenen zurückzu
ühren iſt. Die Auffaſſung des uai d'Orſay wird von derh onkur Radio in einer Notiz klargeſtellt, die einen um ſo of

zidferen Anſtrich gewinnt, als ſie die Erklärung des gutunterrich
keten „Echo de Paris“ vom Mittwoch beſtätigt. Was daran etwa
noch den Eindruck abſchwächen könnte, daß es ſich um ein glattes
Dementi handelt, darf auf die Rechnung der diplomatiſchen
Taktik gegenüber London geſetzt werden.

Wir dürfen ſagen, erklärt die Agentur, daß Herr Sauerwein,
ohne ſich überdies von der Auffaſſung der amtlichen Stellen zu
entfernen, nichtedeſtoweniger nur perſönliche Anſichten zum
Ausdrud gebracht hat, für die ihm volle Verantwortung überlaſſen
werden muß. Wir glauben zu wiſſen, daß er ſich ſehr weit
vorgewagt hat, als er ſo unbekümmert die Aufgabe von Pfändern in der Ruchreiſenbahn oder der inneren Zollinie in Erwägung

zog. Selbſt wenn es zu einer allgemeinen Kontrolle der Reichs
eiſenbahn oder der deutſchen Wirtſchaft käme, würde das Sauer-
weinſche Programm im Widerſpruch zu der von Poincare ſo oft

2 gebrachten Abſi keine von dieſen Garan
im Ruhrgebiet preizzugeben, dhne daß wir einen handels

fähigen Gegenwert erhalten. Wir können verſichern die fran
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Merſeburg
Kommunalpolitik.

II. Verwaltung and Wirtſchaft.
Von Wilhelm Guske (Merſeburg).

Die Stadt und Landgemeinden ſind die unteren Formen ge
fellſchaftlicher Verbände zur Regelung der öffentlichen Beziehungen
der Einwohner. Die Aufgaben der Staats und Gemeindeverwal-
tungen können alſo grundſätzlich nur nach einheitlichen Richtlinien
beurteilt werden. Sie unterſcheiden ſich zwar durch ihren Umfang,
aber ihr Jnhalt läßt ſich einheitlich zurückführen auf die Regelung
der Gemeinſchafts bedürfniſſe.

Jn den kommenden Gemeindewahlen werden vorausſichtlich
von einem großen Teil der bürgerlichen Parteien Verſuche gemacht
werden, die Verwaltung der Stadt und Landgemeinden als eine
rein unpolitiſche Angelegenheit hinzuſtellen. Man wird wieder
ſogenannte unpolitiſche oder wirtſchaftliche Liſten aufſtellen. Nach
der gegenwärtigen wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Entwick-
lung iſt eine Trennung zwiſchen Politik und Wirtſchaft bei der Be
urteilung öffentlicher Angelegenheiten einfach ganz unmöglich.
Mit beſonderer Schärfe muß deshalb darauf hingewieſen werden,
daß Wirtſchaftsform und Rechtsſyſtem im öffentlich rechtlichen
Geſellſchaftsverbande (Staat und Gemeinde) immer in gegen
ſeitiger Abhängigkeit ſich befinden. Gerade die Gegenwart beweiſt
wieder recht augenſcheinlich, wie wichtig es iſt, wenn Uebergriffe
der Privatwirtſchaft durch Rechtsſätze abgewieſen werden können
(Abbau der Demobilmachungsbeſtimmungen),

Die ſozialdemokratiſche Kommunalvpolitik unterſcheidet
ſich daher grundſätzlich von der bürgerlichen Gemeindepolitik, daß
die Sogialdemokratie davon ausgeht, daß alle Vorgänge im Kom
munalleben nur Teil erſcheinmmgen des geſamten öffent-
lichen Lebens ſind. Die Grundſätze, die alſo im Staatsleben
zur Anwendung kommen, müſſen auch in folgerichtiger Weiſe auf
das Gemeindeleben Anwendung finden. Für alle Parteigenoſſen
kann daher nur in Frage kommen, ihre Tätigkeit im Kommunal
leben ſtreng nach den Grundſätzen des Sozialismus und der Demo
kratie einzuſtellen.

Die bürgerlichen Parteien ſuchen fortgeſetzt mit großem Auftvand
die ſchon jetzt über 100 Jahre alte Stein ſche Selbſtverwaltungs
reform als den Gipfel höchſter Selbſtverwaltungsleiſtungsfähigkeit
hinzuſtellen. Die Steinſche Verwaltungsreform konnte bei ihrem
Entſtehen bereits nur als Stückwerk angeſehen werden, da ihr eine
Selbſtverwaltungsreform für Landgemeinden und Gemeinde
verbände vollkommen fehlte. Aber auch von dieſem mehr formalen

e

heiten der Einzelperſonen zunächſt in den Vordergrund aller Ver
waltungsmaßnahmen ſtellte. Die damalige wirtſchaftliche Ent
wicklung bedingte auch weniger Berückſichtigung des Wirtſchafts
lebens. Heute aber ſind infolge der Entwicklung des Wirtſchafts
lebens auch die rein geſellſchaftlichen und hiermit in Zuſammen
hang ſtehenden öffentlich rechtli Auswirkungen vollkommen
verändert. Eine in der Gegenwart notwendige Reform unſerer
Selbſtverwaltung kann daher nicht nach Maßſtäben, die der Stein
ſchen Verwaltungsreform entnommen ſind, beurteilt werden. Seit
den Tagen Steins hat ſich in allen Kulturſtaaten eine ungeheuer
fortſchreitende Kommunaliſierung des Lebens durchgeſetzt. Auf
das Gemeindeweſen werden in ſtark zunehmendem Maße Aufgaben
übertragen, die früher von der Eingzelperſon erfüllt worden ſind.
Zeitgenoſſen die in der Steinſchen Selbſtverwaltungsreform immer
noch den Gipfelpunkt aller Reformbeftrebungen zu erkennen
glauben, überſehen vollkommen, daß die kapitaliſtiſche Verkehrs
wirtſchaft, die beſonders in den letzten fünf Jahrzehnten in Deutſch
land zur ſchärfſten Auswirkung gekommen iſt, auch eine voll
kommene Umgeſtaltung der geſellſchaftlichen Beziehungen bewirkt
hat. Die Teilung der Bevölkerung in Beſitzer von Arbeitsmitteln
und ſolche von Beſitzern der Arbeitskraft und die hierdurch bewirkte
Abhängigkeit der Arbeitskraftverkäufer von den Zufälligkeiten des
Profitſtrebens der Privatwirtſchaft, ſtellt nicht nur den Staat,
ſondern auch die Stadt und Landgemeinden vor vollkommen neue
Aufgaben, deren Löſung ſie ſich nicht entziehen können, wenn ſie
nicht einen vollkommenen Kulturabſtieg eintreten laſſen wollen.

Aer nicht nur die bürgerlichen Parteien, ſondern auch ein Teil
unſerer Parteigenoſſen überſehen vollſtändig die ſeit den letzten
50 Jahren vor ſich gehende Umgeſtaltung der öffentlichrechtlichen
Geſellſchaftsformen. Marx nd Engels ſahen noch in Staat
und Gemeinde reine Ausdrucksformen eines kapitaliſtrſchen Staats
weſens. Sie glaubten, daß dieſer kapitaliſtiſche Staat unter Ueber
tragung ſeiner Funktionen auf „die Geſellſchaft ſich in dieſe auf
löſt. Aber gerade die letzten Jahrzehnte, die uns die Entwicklung
zum Hochkapitalismus brachten, haben bewieſen, daß:

a) die Vertreter des Hochkapitalismus, in erſter Linie die Groß
induſtriellen fortgeſetzt verſucht haben, die Staatsmacht zur
Durchſetzung ihrer Beſtrebungen zu ervbern,
daß der Staat aus Selbſtintereſſen gezwungen wurde durch
ſogialpolitiſche Maßnahmen die Uebergriffe hochkapitaliſti
ſcher Ausbeutung der Arbeitskraftverkäufer zurückzudrängen.

Die durch die Revolution von 1918 zurückgedrängten Beſtrebungen
des Großkapitalismus ſind dann wieder erneut zum Ausdruck ge
ommen, als das durch den Verſailler Friedensvertrag und ſeine
Folgen vollſtändig entkräftete Staateweſen den volkoſtaatfeind
ichen Angriffen des Großkapitals keinen ausreichenden Wiber

ſon ſchwer verletzt und eine getötet wurden Die Bee ſchritt ein und ſperrte den Ka um das öſiſche Rogierung bis heute keinerlei Aenderung ihrer Auffaſſungr Reparationsfrage in Erwägung gezogen hat.
irksamtsgebäude ab. Eine aus der Bevölkex ung gebildete Rep

W

ſtand mehr entgegenſetzen konnte. In weiten Kreiſen der Sogioalanerratie iſt man aber merkwürdigerweiſe auch woch nicht die Er

Mangel abgeſehen, muß doch feſtgeſtellt werden, daß ſie von ſtreng

liberalen Geſichtspunkten ausging und daher die Angelegen-



a

kenntnis gekommen, daß es vollkommen abwegig iſt, dieſen durch
die Revolution neugegründeten Volksſtaat gegen die Uebergriffe
der großkapitaliſtiſchen Vertreter der Privatwirtſchaft nicht mit
allen Mitteln zu Der Schutz des Stagtes gegen privat

rtſchaftliche Uebergriffe iſt aber beſonders notwendig auch ſchon
im Jntereſſe der Stadt und Landgemeinden. Wenn, wie die
Hauptvertreter der Privatwirtſchaft immer fordern, dem Staate
nur wieder die Rolle des „liberalen Nachtwächterſtaates“ zugeteilt
wird, ſo beſteht die Gefahr, daß die Stadt- und Landgemeinden
auch vollkommen in die Abhängigkeit der großen örtlichen Privat
wirtſchaftsorganiſationen kommen. Der Kampf um die wirkſame
Geltendmachung des Staates im Wirtſchaftsleben muß nicht nur
gefordert werden aus Staatsgründen, ſondern ſie iſt noch viel not
wendiger aus Rückſichten auf die geſunde Entwicklung der Städte
und Landgemeinden.

Debatte im engliſchen Unterhbaus.
Baldwins Genugtunng. Asquiths Zuſtimmung. Parwoor

und die außenpolitiſche Verſtändigung.

London, 14. Februar. (Eiq. Drahtbericht.)
Mittwoch nachmittag begann im Unterhaus die Debatte über

die Programmerklärung Mac Donalds. Baldwin, der Führer
der Konſervativen und ſeitherige Miniſterpräſident, erklärte.
unter den gegenwärtigen Umſtänden er keinerlei Fragen erheben
werde, die die Pflich.en der Ragierung bezüglich des Verkältmiſſes
zu Frankreich erſchweren könnten. Die Ovvpoſition habe

it Genugtuung feſtgeſtellt, daß die jetzige Regierung, ſobaldF. die Verantwortung übernommen habe, die Politit fort. ſetzt,

die von der vorhergehenden Regierung und jhrer Vorgängerin
betrieben worden ſei. Er hoffe, daß die Arbeiterregierung mehr
Erfolge als andere dabei haben werde. Die Anerkennung
Rußlands ſei eine äußerſt ſchwierige Frage. England
habe friedliche Beziehungen mit einer Regierung herzuſtellen, deren
Jdeale ſeinen eigenen entgegengeſetzt ſeien. Asquith,
der Führer der Liberalen, der nachher ſprach, erklärte, die meiſten
der inneren Programmpunkte der Arbeiterregierung könne man in
den Wahlprogrammen der einen oder der anderen Partei finden,
die ſich jetzt in der Oppoſition befinden.
wen Regierungserklärung rief auch im Oberhaus eine Debatte

vor.
im Völkerbundsrate, erklärte, daß die Außenpolitik auf den Völker
bund beruhen müſſe. Die Abrüſtungsfrage müſſe ſtändig
im Auge behalten werden. Je näber man der Abrüſtung komme,
deſto größer ſei die Wahrſcheinlichkeit des Erfolges des Völker-
bundes. Die engliſche Regierung würde den Antrag auf Abrüſtung,
der von Lord Tecil, dem bisherigen engliſchen Vertreter im Völ-
kerbundsrat, eingebracht worden ſei, mit großer Sorgfalt und
Sympathie in Betracht ziehen. Was Rußland betreffe, erklärte
Parmoor, ſei es wohl beſſer. vom freundſchaftlichen Standpunkt
aus die Erörterung der ruſſiſchen Frage zu beginnen und dann
eine Ueberwindung der Schwierigkeiten zu verfuchen.

J

Die Tatſache, daß ſowohl der Führer der Konſervativen wie der
Liberalen dem Programm Mac Donalds zuſtimmen, iſt bei ge-
nauerer Betvachtung der engliſchen Verhältniſſe nicht geeignet,
irgendwelches Erſtaunen hervorzurufen. Bekanntlich iſt die eng
liſche Regierung ein Minderheitskabinert. Aus dieſem Grunde
muß ſie zunächſt danach ſtreben, das ihr von den Liberalen
geſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen und innerhalb der Bevöl-
kerung Sympathien und die notwendige Unterſtützung zu erwerben.
Von dieſem Geſichtspunkt aus war die Politik Mac Donalds ſeit
Anbeginn ſeiner Regierungstätigkeit getragen. Der äußeren Po
litik ſtellte er bisher mit viel Geſchick die innere Politik voran.
Ex ließ in den einzelnen Miniſterien große innere Reformpläne
ausarbeiten, die zum Teil bereits bekannt und allgemeine Zu
ſtimmungen im Lande gefunden haben, zum Teil vielleicht ſchon
in den nächſten Tagen der Oeffentlichkeit iibergeben werden. Dabei
wurden die allgemein als unbedingt notwendig erachtehen Maß-
nahmen der Außenpolitik nicht außer acht gelaſſen. Der Aktivität
im Jnnern paßte das Kabinett Mac Donald eine ausſchließlich
von engliſchen Jntereſſen diktierte außenpolitiſche Aktivität an.
Dieſe Taktik, zunächſt die Gemüter im Jnnern zu befriedigen und
deshalb der inneren Politik den Hauptteil der Arbeitskraft zu
widmen, mußte der Regierung in ganz kurzer Zeit Sympathien
einbringen. Es iſt deshalb nicht verwunderlich, wenn ſchon jetzt
ſelbſt konſervative Kreiſe von den bisherigen Taten der weuen
verantwortlichen Männer, ihrer Loyalität und ihrem Verſtändnis
für die polit ſchen und wirtſchaftlichen Notwendigkeiten angenehm
überraſcht wurden. Jn erhöhtem Maße trifft das auf die Ar
beiterſchaft zu. Sie kennt kein Drängertum, das vergleich-
bar wäre mit einer ſinnloſen Vernicht ung des Beſtehen
den! Jhr iſt das Verſtändnis für eine langſame, ſyſte-
matiſche, aber konſequente Reform in ihrem Sinne All
gemeingut. Dieſe geiſtige Verfaſſung der engliſchen Arbeiterpartei,
die ohne großes oppoſitionelles Geſchrei und ohne den bekannten
Geiſt, alles beſſermachen zu können, die Arbeiten ihrer in das
Kabinett delegierten Vertreter verfolgt, erleichtert ſo zum eigenen
Vorteil die Beſtrebungen jener Regierung, die von den Arbeit
nehmern tatſächlich als die ihr ige betrachtet wird. außerdem
der engliſchen Preſſe die kulturelle Rückſtändigkeit der

Lord Parmoor, der Vertreter der e Regierung s

deutſchen Rechtsblätter fehlt und kein Blatt auch nur irgendwie
Pro denkt, das Kabinett r durch rerhetzung ihrer beſten Kräfte zu entled kann e
Perung t auf weite Kreiſe des Volkes, ihre Arbeiten in der
Ta: gedeihlich fortfübren.

Die Engländer ſind eine praktiſche Nation. Sie haben nicht wie
das Volk der Dichter und Denker“ den Ballaſt toter Doktrinen
von Jahrhunderten mit herumzuſchleppen.

Mac Donalds Beifall in Paris.
Paris, 14. Februar.

Die Rede MacTonalds hat in Frankreich gefallen. Die
ganze franzöſiſche Preſſe lobt den guten Willen, die Offenheit
und den Takt des ſozialiſtiſchen Premierminiſters. Seine freu
lichen Worte über Poincaré, ſeine Ankündigung einer loyalen
Politik gegenöber Frankreich wird überall mit Anerkennung
verzeichnet. Nur in einigen Blättern ſcheint die Freude über dieſe

ſtagtsmänniſche Höflichkeit nicht beſonders groß zu ſein.
früher die Angſt vor dem Gegenteil noch er kann iſt. Es
kommt ſelten vor, daß ein Satz aus der radikalen Zeitung
„L'Oeuvre“ auch die Anſchauung der Regierungsepreſſe ausdrückt.
Aber dieſesmal iſt es der „L'Oeubre“ gibt den Sinn von
zwei Dutzend Artikeln wieder, wenn geſagt wird: „Der Ton
dieſer Rede iſt ſehr ver ſchieden von den diplomatiſchen
Angriffen Curzoms und den übrigen Programmreden patentier-
ter Miniſter. Hier ſpricht ein M mit Narem Verſtand und
ger rechtigkeit. Dieſer ungetdöhnliche Staatsmann denkt
nicht, daß es beſſer ſei, den Krieg vorzubersiten, wenn
funden ſei, um die Gedanken zu verbergen Er hält es für unnötig,
den Machiavell zu ſpielen, wenn die Abſichten ehrlich ſind.

„Die Lage iſt ernſt und ſchwer, wollen wir nicht einmal verſuchen,
als verſtändige Leute über die Möglichkeiten der Beſſe-
rungzu reden So ähnlich kann man es in allen übrigen
Zeitungen ohne Unterſchied der politiſchen Richtungen leſen.

Entſchließungen des Sparausſchuſſes.
Der Sparausſchuß des Reichtags nahm am Mittwoch

zum Abbau der Schwerbeſchädigten folgende Ent-
ſchließung an:

„Die Reichsregierung wird erſucht, beim Abbau der
Schwerbeſchädigten die weiteſtgehende Rück-
ſicht nahme zu üben, unter allen Umſtänden aber das Abbau-
prozent der Schwerkriegsbeſchädigten gerechnet aus der Zahl)
auf höchſtens des geſamten Abbauprozentes einzuſtellen.“

Jm übrigen erklärte die Reichsregierung auf eine ſozial-
demokratiſche Anfrage, daß nicht beabſichtigt ſei, die im
Reichsdienſt beibehaltenen Angeſtellten (Kriegsbeſchädigte, Ver-
ſorgüngsanwärter, Angeſtellte mit über 12 Dienſtjahren) aus ihren
len zu entlaſſen und an ihre Stelle abgebaute Beamte
einzuſtellen.

Außerdem hat der Sparausſchuß inzwiſchen folgende Entſchlie-
ßung einſtimmig verabſchiedet

„Die Reichsregierung wird erſucht, 1. ſo ſchnell wie möglich
eine Erhöhung der Gehälter der Beamten und
Angeſtellten und der Löhne der Reichsarbeiter vorzu
nehmen; 2. die Beförderungsſperre für die Beamten
und das Verbot der Einſtellung außerplanmäßiger Beamter
aufzuheben und mindeſtens jede zweite fteiwerdende Stelle
wieder zu beſetzen. Ausnahmen hiervon ſind in ſachlich begrün-
deten und notwendigen Fällen durch beſondere Genehmigung
des Sparkommiſſars und des Reichsminiſters der Finanzen unter
Mitteilung an den Haushaltsausſchuß des Reichstags zuläſſig.“

Ueber den Abbauder Lehrerſchaft teilte die Reichs-
regierung mit, daß dieſe Frage zurzeit noch mit den Landesregie-
peſen beſprochen wird und ſich die Materie noch nicht überſehen
laſſe.

Bßeleidigungsklage des Reichspräſidenten.
Berlin, 14. Februar. (WTVB.)

Jn einem Teil der Preſſe wird eine Meldung aus München
wiedergegeben, der Reichspräſident habe eine gegen einen Dr. Gan-
ßer gerichtete W w7 zurückgezogen, trotzdem Ganßer
die Behauptung aufgeſtellt habe, der Reichspräſident ſei ein
Landesverräter, weil er 1917 Leiter im Munitionsarbeiter-
ſtreik geweſen ſei. Die Ausſage aller Zeugen hat ergeben, daß
der Reichspräſident mit der Vorbereitung und dem Ausbruch des
Berliner Munitionsarbeiterſtreiks im Januar 1918 weder direkt
noch indirekt das Geringſte zu tun hat und nach anfänglicher
Weigerung ſchließlich in denſelben einzugreifen verſuchte aus dem
einzigen Grunde, Schlimmeres zu verhüten und ihn möglichſt
ſchnell beizulegen. Trotz dieſes Ergebniſſes der Beweisaufnahme
hat das Schöffengericht den Reichspräſidenten zur nochmaligen
Vernehmung in der Hauptverhandlung vorgela den. Da
dieſe perſönliche Vorladung ſich mit den Vorſchriften der Straf-
prozeßordnung und mit der ſtaatsrechtlichen Frage des Reichs
präſidenten nicht vercinbaren läßt und der tatſächliche Sachverhalt
völlig aufgeklärt war, hat der Reichspräſident auf Anraten ſeines
Rechtsbeiſtandgs den Strafantrag zurückgezogen, um ſo mehr, als
er infolge des ſeit der Beleidigung mehr als neunzehn Mo-
nate h Verfahrens ein Jntereſſe an derweiteren Verfolgung nicht mehr hat.

man den Frieden will. Er glaubt nicht, daß die Sprache er

Er einfach zu Poincare und den übrigen politiſchen Führeen: Söl

Parole Moskau.
Die neueſte RoßKur für aie RPbD.

Sieben lange Spalten füllt in der „Prawda“ vom 7. Februar
die Reſolution des Exekutivkomitees der Kommuniſtiſchen Inter
nationale über die Lehren der deutſchen Ereigniſſe“.
Sie abzudrucken oder auch nur auszugeweiſe wiederzugeben, iſt
für ein nichtſubventioniertes Blatt eine Unmöglichkeit. Teilweiſe
enthielt bereits die von uns mitgeteilte Rede Sinowjews auf
der ruſſiſchen Parteikonferenz hinreichend Material zur Beurtei-
lung des „neuen Kurſes“, den die Moskauer Internationale für
Deutſchland zu befehlen gedenkt. Trotzdem müſſen aber auch aus

nd dieſem für die innerdentſche Politik ſelbſtverſtändlich wichtigen
Dokumente einige Stellen auch der deutſchen Oeffentlichkeit zu
gänglich gemacht werden. Nur aus ihnen kann man die Taktik der
deutſchen Kommuniſten richtig beurteilen.

Die Theſen geben in langen hiſtoriſchen Schilderungen die Ge

ſchichte der kommuniſtiſchen Strategie aus dem Jahre 1923 wieder,
ſchildern im Stile Sinowjews die ſächſiſche Komödie“,
das „militäriſch- politiſche Manöver und das
klägliche Verſagen der von ſozialdemokrati-

ſchen Traditionen verſeuchten rechten Kommu-
niſten“. Es wird eine vollſtändige Aenderung“ der
ſogenannten Einheitsfront-Taktik, vor allem gegenüber
der Sozialdemokratie einerlei welcher Schatt i e-
rung, angekündigt. Dann heißt es wörtlich weiter:

Dieſe Umſtände veranlaſſen uns, die Taktik der Einheitsfront in
Deutſchland zu ändern. Nichts Gemeinſames mehr mit denöldnern der Weißen Dtatur das erkennen jetzt vollkommen

klar alle Kommuniſten in Deutſchland, und das müſſen ſie für
jedermann hörbar dem ganzen deutſchen Proletariat ſagen.

Die deutſche Kommuniſtiſche Partei verzichtet auf jegliche
Verhandlung nicht nur mit dem Zentralkomitee der Sozialdemo-
kratiſchen Partei, ſondern auch mit den „linken“ Führern, ſo
lange dieſe a nicht den Mut haben, offen mit der konterrevo-
lutionären Bande im Zentralkomitee ihrer Partei zu brechen.

Schon bei der geſchichtlichen Betrachtung der Ereigniſſe des ver-
gangenen Jahres wird der Schlappheit der Kommuniſten in
Sachſen als leuchtendes Beiſpiel der Hamburger Auf-
ſt an d gegenübergeſtellt. Die Methode des Aufſtandes und des
Putſches wird programmatiſch als Taktik der nächſten Zukunft
hingeſtellt:

Die deutſche Kommuniſtiſche Partei darf die Frage des
Aufſtandes und der Eroberung der Macht nicht von der Tages-
ordnung abſetzen. Jm Gegenteil, dieſe Frage muß in ihrer ganzen
Gegenſtändlichkeit und Unaufſchiebbarkeit vor uns ſtehen.

Die Agitation der Partei muß den breiteſten Maſſen zum Be-
wußtſein bringen, daß nur die Diktatur des Proletartats ihnen
Rettung bringen kann. Dieſe Aufgabe iſt verbunden mit der Auf-gabe der politiſchen Vernichtung der Sozialdemo-
kratiſchen Partei, was die Organiſation von Organen der
Einheitsfront und die Aufſtellung klarer Kampfziele in allen Teil-
kämpfen erfordert.

Kleinbauern, Kleinbürger und alle möglichen Mittelſchichten
ſollen den Kommuniſten bei dieſer Taktik, die als die Taktik der
„Einheitsfront von unten auf“ bezeichnet wird, be
hilflich ſein. Die Kommuniſten wollen dahei ausgeſprochen nicht
nur eine Agitations-, ſondern auch eine Kampfpartei ſein:

Es iſt deswegen unbedingt notwendig, mit aller Energie die Be
waffnung der Arbeiter und die techniſche Vorbereitung des Ent
ſcheidungskampfes zu bewerkſtelligen. Rote Hundertſchaften müſſen
wirklich und nicht nur auf dem Papier geſchaffen werden.
Nur wenn die Arbeitermaſſe in den Roten Hundertſchaften bei
Demonſtrationen und Streiks und bei allen anderen Zuſammen
ſtößen mit den bürgerlichen Machtorganen Schutz findet, können
die Hundertſchaften auf Sympathie bei der Maſſe zählen.

Zu dieſer wahnſinnigen Parole bemerkt der „Vorwärts“ ſehr
richtig: Der Moskauer Befehl iſt ein wahrer Todesbefehl
nicht nur für die einzelnen, deren Schickſal dem Großen Haupt-
quartier im Kreml gleichgültig iſt, ſondern für die Kommu-
niſtiſche Partei ſelbſt. Sie iſt vor die Wahl geſtellt, entweder ſich
befehlsgemäß militäriſch aufreiben zu laſſen oder durch eine
Rebellion gegen Moskau ihr Leben zu retten. Dieſer innere
Widerſpruch muß ſie zerreißen, wenn ſie nicht eines rettet der
militäriſche Ausnahmezuſtand.

Nirgends gedeihen ſinnloſe Jlluſionen, Verſchwörertum, Put-
ſchiſtentreiben beſſer als. unter dem Belagerungszuſtand. Kein
ſchwererer Schlag kann daher den Moskauern und ihren blinden
deutſchen Hinterſaſſen zugefügt werden als die Aufhebung
des militäriſchen Ausnahmezuſtandes. Solche
Krankheiten gedeihen nur in dunkler Stube, Licht und Luſt
heilen ſie. Man zwinge die Kommuniſten, vor der Oeffent
lichkeit Farbe zu bekennen, man gebe ihnen Gelegenheit, öffentlich
ihre Meinungsverſchiedenheiten auszutragen, man ſtelle zwiſchen
ihnen und ihren Gegnern gleiche Kampfbedingungen herl Die
Heilung der Arbeiterbewegung vom kommuniſtiſchen Jrrglauben
iſt keine militäriſche ſondern eine demokratiſche An
gelegenheit, und jetzt ſind die Heilungsausſichten gut, wenn nicht
wieder das Militär alles verdirbt!

Die fränkische Lene.
Ein ſoziales Zeit- und Lebensbild.

25 Von Paul Sachſe.Wie von Furien gepeitſcht eilte ſie vorwärts. Jmmer nagender
wurde der Hunger. Das gad den Ausſchlag. Verflogen war alle
Scham überwunden und vorbei waren die Gewiſſensbiſſe.“ Jetzt
ſtand r vor der erſten Tür: nur ein Stück Brot für den Hunger

mehr begehrte ſie nicht. Diesmal nicht für die Familie, ſondern
für ſich.

Man ſah ſie an mit großen Augen es war doch etwas Un-
gewohntes, ein Mädchen in dieſem Alter betteln zu ſehen. Aber
man gab ihr man empfand doch Mitleid mit ihr. Manche
ſchüttelten den Kopf, andere ſahen ihr nach, mißtrauiſch ſogar.

So tat auch ein Müller in einem Dorfe, den zwar nicht das
Geklapper ſeiner Mühle, aber die Handwerksburſchenart des Mäd-
chens ſtörte. Doch gab auch er ihr und ſteckte dabei die un
ſchuldigſte Miene von der Welt auf. Flugs war er aber bei ſeinem
Freunde, dem Gendarm, als das Mädchen hinaus war. Hier gab's
ür dieſe Gelegenheit, das Vagabundenweſen einzudämmen. Und

bald war er auf der Spur der „Verbrecherin“. Zwar hatte ſie
einen Vorſprung von einer halben Stunde, aber die Straße war
ſchnurgerade, und der Hüter des Geſetzes hatte ein Fernglas. Bald
hatte er die Wanderin entdeckt, und ſeine Schritte wurden länger.

Inzwiſchen ging Lene doch nicht ſo ſorglos, als es den Anſchein
trug. Sie gebrauchte während des Wanderns die durch Erfahrung
erworkene Vorſicht, ſich ab und zu davon zu überzeugen, ob ſie
unverfolgt ſei. Sie erſchrak deshalb nicht wenig, als ſie den nun
immer ſchneller herankommenden Gendarm bemerkte, wie er mit
den Armen in der Luft herumfuchtelte und ihr mit kräftiger
Stimme ſein „Halt!“ zurief. Dieſen Gefallen wollte ſie ihm nicht
tun. Wie ſie ſeiner anſichtig wurde, beſchleunigte ſie ihre Schritte
und begann querfeldein zu laufen.

Der Gendarm, der ihre Abſicht erkannte, machte alle Anſtren-
gungen, die Ausreißerin zu erreichen, und immer deutlicher ver

nahm ſie ein gebieteriſches Rufen. Nun begann ein Wettlauf wie
auf Leben und Tod.

Der Abſtand zwiſchen den beiden wurde immer kleiner. Flink
wie ein Reh ſuchte ſie den jenſeits liegenden Waldrand zu erreichen,
denn wenn ihr das nicht gelang, war ſie ihrem Verfolger aus-

liefert. Das Gelände war ihr jedoch günſtig; ungeſehen erreichte
ie eine alleinſtehende Baumgruppe. Dieſe bot ihr aber noch nicht
genügend Deckung. Kurz entſchloſſen erſtieg ſie den nächſten großenVanm. eine Eiche mit weit auslangenden Aſten. Mit einer Ge-

lenkigkeit, die die Angſt noch anſpornte, war ſie ſchnell oben in den
erſten Aeſten; nun war es auch leichter, die höhere Region zu er
reichen. Es war ihr Glück, daß ſie oben ſaß. Mit mächtigen Sätzen
war nun auch ihr Verfolger auf der Höhe angelangt, von wo aus
er das Gelände beſſer itberſchauen konnte. Sein Fang ſchien ihm
entwiſcht zu ſein, denn er konnte beim beſten Willen keine Menſchen
ſeele entdecken. Keine Spur war von dem Mädchen mehr zu finden.

ach einigem vergeblichen Abſuchen der Umgebung warf er ſich
ſchließlich in das Gras, zum rn für die Lene aber ganz in der
Nähe des Baumes, auf dem ſie Zuflucht genommen hatte. Flüche
und Verwünſchungen ſtiegen zu ihr hinauf, daraus konnte ſie die
Verärgerung des Mannes entnehmen. Doch er hatte ja Zeit, hier
im Graſe liegend war es nicht ausgeſchloſſen, daß die Verfolgte
ihm ins Garn lief.

Wenn nun der Gendarm glaubte, Zeit zum Aufpaſſen zu haben,
ſo hatte Lene ſolche erſt recht zum Ausruhen, nur mit dem Unter
ſchiede, daß jener ſich's im Graſe leicht und bequem machen konnte,
während ſie infolge ihrer ungemütlichen Situation auf dem Baum
in Angſt und Bangen ſchwebte. Hinzu kam noch, daß ihr Verfolgerſeinen Platz ungewöhnlich lange behauptete, währenddeſſen ſie ch

mäuschenſtill verhalten mußte. Aber jedes Ding währt ſeine Zeit!

ſeines Beginnens eingeſehen haben. Lene atmete erleichtert auf,
als ſich der Wächter der Ordnung erhob ſeine ſteif gewordenen
Glieder reckte und ſchließlich vor ſich hinbrummend den Rückzug
antrat.

Tief aufatmend konnte Lene endlich ihre unbequeme Stellung
verlaſſen. Auch ihr waren alle Glieder ſteif geworden, in die ſie
erſt durch kräftige Bewegung wieder Gelenkigkeit brachte. Doch
war ſie herzlich froh, daß ſie diesmal ihrem Verfolger entgangen

Nach langer Zeit erſt mochte der unten Wartende das Vergebliche

war. Am Horizont ſank langſam die Sonne hinab und warf ſchon
lange Schatten von den Gegenſtänden auf die Erde.

Die Dämmerung brach bereits herein; müde und abgeſpannt
wanderte die Lene immer noch die Straße entlang. Einigen Mund-
vorrat hatte ſie noch zur Hand, den hatte ſie ſich ungeachtet aller
Gefahr verſchafft. Not kennt kein Gebot Wo aber ſollte ſie
nächtigen? Sie erwog. Do ſooft ihr ein Gedanke kam, ſo ver
warf ſie ihn wieder. Um Uebernachtung konnte ſie bei fremden
Leuten ganz gewiß nich bitten. Aber ſchau, da draußen, abſeite
vom Wege zeichnete ſich auf einer kleinen Anhöhe die Silhouet:e
eines Gebäudes ab. Vielleicht wohnten dort freundliche Leute, dic
ſie aufnahmen. Dieſem Ziele ſchritt ſie zu. Beim Näherkommen
entdeckte ſie, daß es eine Scheune war. Niemand war zu ſehen
alſo mußte ſie auch unbeobachtet ſein. Sie brauchte nicht lange
zu ſuchen, bis ſie Zand, daß ſogar eine Tür nur angelehnt war
Alſo ſchlüpfte ſie hein und war bald im Heu, mit dem die Scheune
angefüllt war, verkrochen. Nicht lange darauf ſchlief ſie, wie die
n x e ſolchen Strapazen nur ſchlafen kann.

s mochte in der dritten Morgenſtunde ſein, als ſie plötzlich durchlautes Hundegebell in ihrer Ruhe geſtört wurde. r e vent
doch etwas gewittert haben, und ſo verurſachte er einen Heiden
lärm, ſo daß es der Lene ganz heiß dabei wurde. Vorſichtig taſtete
ſie ſich bis in den höchſten Winkel des Schobers hinauf, als ſie
mit Schrecken gewahr wurde, daß ſich dem Schober jemand näherte
Der Hund der wieder laut bellte, ſprang unten im Heu herum,
als ob er ſeinem Herrn die Anweſenhei: eines Menſchen anzeigen
wollte. Nun Hörte ſie auch eine männliche Stimme, die den Hund
anfeuerte. „Faß, Hektor, faßl“ ſchrie es zwiſchen dem Hundegebell
durch, und dabei merkte Lene, wie der Mann mit einer Heugabel
in das Heu ſtach. Nun war guter Rat teuer, aber ſie verhielt ſich
mäuschenſtill. Es war nur ein Glück für ſie, daß ſie ſich in den

öchſten Lagen verkriechen konnte und daß der Köter einer von der
Sorte war, die zwar ſehr viel Lärm macht, aber zum Angriff nicht
übergeht. Der Bauer, der lange auf das Heu einſtach, fand aber
nichts und kehrte wieder um, dabei laut auf den Hund einredend
In großem Umkreiſe umſprang das Vieh ſeinen Herrn, der ſichjedenfalls vor Ueberraſchung ſichern wollke. Dann entfernte a
der Mann. So hatte es Lene nur noch mit einem Gegner zu tunund mit dieſem hoffte ſie fertig zu werden. v
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Moskaus Blutopfer.
Ein Coter, ſeden e

Stettin, 13. Februar. (WTV.)
Als geſtern abenddie Arbeiter der Vulkanwerft die Arbeitsſtätte d

verließen, kam es vor der Werft zu Zufammen rotvon 1400 bis 500 Menſchen, meiſt jun rn
unter dem Abſingen der Internatignale ſtadteinwärts zogen. An
der Wolfſtraße durchbrachen fie die Polizeikette.
der, Menge und aus mehreren Häuſern wurde auf die
Polizei geſchoſſen. Ein Wachtmeiſter wurde ſchweverletzt. Die Polizei erwiderte das Fener. Ein Toter und

ſieben Verwundete blie nwiederhergeſtellt. e blieben auf dem Platze. Die Ruhe iſt

Das ſind die erſten Opfer der neueſten Moskauer Todesparole.

Die preußiſche Regierung verteidigt ſich.
Die preußiſche Regierung führt gegenübe Behautdie preußiſche Forſtverwaltung weiſe e Meiß

wirtſchaft bei Verkauf von H.olzbeſtänden während
der Jnflotionszeit ein Rieſendefizit auf, u. a. aus, daß während
der Juflation eine Barzahlung und auch die Einführung gleitender
ſraſe nicht in Frage kommen konnte. Gerade die gle itenden
Preiſe hätten die Holzverkäufer gezwungen, ſich mit Deviſen ein
zudecken, was einer weiteren Belaſtung des Wechſelkurſes gleich
gekommen wäre. Deshalb haven ſich ſämtliche Parteien des
Landtages noch im Juli gegen die Berückſichtigung der Geldent
wertung ausgeſprochen. Die Forſtverwaltung hat ſich durch Ver-
kürzung der Stundungéfriſten und Zinserhöhung gegen die Jn-
flation zu ſchützen geſucht und ſpäter den Holzverkauf ganz
einge ſte l lt. Troßdem ift ein Defigit von 26 bis 27 Millionen
Jod mar d Verluſt iſt aber anderweitig gedeckt
worden, ſo daß der Etat der preußiſchen Forſ tr i abtbueſt preußiſchen Forſtverwaltung ohne

Der Poſten des Dresdener Polizeipräſidenten, der bisher aAnordnung des Wehrkreiskommandos nur proviſoriſch beſebt war

ſoll demnächſt endgültig nen beſetzt werden. Es verlautet, daß als

b folget r W Putzger, der der Deutſchen Volkspartei angehört, der Reichstagsabgeordnete ſeMeier (Zwickau) in Bektacht kommt. 4 Venoße

Die Entſcheidung über die dritte Steuernotverordnung. Wie der
„Vorwärts“ ankündigt, wird die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion am kommenden Dienstag darüber beſchließen, ob ſie im
Reichstag die Aufbehung der dritten Steuernotverordnung be
antragen will.

Keine Abſchaffung des Berufsbeamtentums bei der Reichsbahn.
Amtlich wird uns mitigeteilt: Jn der Oeffentlichkeit iſt verſchiedentlich die Befürchtung ausgeſprochen werden daß bei de

jetzigen Neugeſtaltung der Reichsbahn eine Abſchaffung des Berufs
beamtentums bei der Reichsbahn beabſichtigt ſei. Vom Reichs
verkehrsminiſtexium wird dieſe Auffaſſung als unrichtig bezeichnet.
Das Reichsverkehrsminiſterium betont ausdrücklich, daß die Reichs-
bahnbeamten ihre Eigenſchaft als Reichsbeamte mit ihren Rech-
ten und Pflichten nach wie vor ungeſchmälert behalten.

Aus der Partei.
Für einen Ausgleich.

Auf dem Leipziger Bezirksparteitag, über den wir bereits geſtern,
ſoweit die Entſchließungen und die Aufſtellungen der Kandidaten
in Frage kamen, berichteten, ſprach der Genoſſe Se ger einem
Ausgleich im ſächſiſchen Parteikonflikt das Wort. Er führte dazu,
nach dem Bericht der „Leipziger Volkézeitung“, aus:

„Entſcheidend iſt. daß wir aus der Geſchichte herauskommen;
deshalb muß Klarheit geſchaffen werden. Wenn wir die Kriſis
nicht vor dem Parteitag entſcheiden, ſo wird der Parteitag
entſcheiden. Glauben Sie, links oder rechts, daß Sie dabei auf
Jhre Rechnung kommen? Da täuſchte man ſich ſehr. Es müſſen
vorher unter Mitwirkung des Parteivorſtands Richtlinien auf
geſtellt werden. Zu was für einen Nachteil für die geſamte Partei
würde es führen, wenn wir im Wahlkampfe Rückſchläge erlebten?
Es ſtimmt nicht, daß die Reichspolitik an der ſüächſiſchen Kriſis
Hauptſchuldige ſei, ſondern die Zeignerſche Politik war verfehlt,
weil ihm die politiſche Klugheit und Erfahrung fehlte. Denjenigen
iſt ein Vorwurf zu machen, die Zeigner an die Stelle geſetzt haben,
der keine Ahnung von den Machtverhältniſſen in Deutſchland hatte.
Wir haben den Blick in die Zukunft zu richten, wir müſſen unter
die Vergangenheit einen Strich ziehen, um bei der Reichstagswohl
Kämpfe führen zu können.“

Wirtſchaftspolitik.
Weiterer Rückgang des Deviſenbedarfs.

Nachhaltige Markbefeſtigung im Auslaände.

Die Entſpannung am Deviſenmarkt kam geſtern in einem
ſtärkeren Rückgang der Nachfrage nach ausländiſchen Zahlungs
mitteln zum Ausdruck. Jm Durchſchnitt läßt ſich nach den vor-
liegenden Kauforders feſtſtellen, daß der Bedarf etwa 34 bis 35
der geſtrigen Anforderungen bekrägt. Das energiſche Vorgehen
des Deviſenkommiſſars und der Reichsbank hat alſo ihre Wirkung
nicht verfehlt. Allerdings iſt nicht zu verkennen, daß auch im
Auslande eine nachhaltigere Befeſtigung der Mark gemeldet wird.Aus Amſterdam liegt wieder ein Kure von 61 Cent pro Billion
und aus Zürich von 1,31 vor. Aus London wird ein Kurs von
19 Billionen gemeldet, und im beſetzten Gebiet hört man HKurſe
von etwa 18,75 bis 18,85. Das engliſche Pfund liegt international
wieder feſter. London gegen Kabel Neuyork 3434 bis 31. London
gegen Paris 94,70 bis 94,90 ebenfalls etwas feſter. Dagegen liegt
cusgeſprochen ſchwach der belgiſche Franken. London gegen
Brüſſel 11016 G., während Kopenhagen heute international
feſter liegt. Die Kursfeſtſtellung erfolgte unverändert auf
Baſis von 4,2 für Habel Neuyork und 18,1 für London.

Angeſichts der günſtigen Rückbildung der Lage konnte heute in
den meiſten Deviſen die Zuteilung weiter erhöht werden.
Auf die Hauptdeviſen London, Holland, Kabel entfielen 3 Proz.
auf Stockholm. Paris, Prag 5 Prozent. die Schweiz 4 Prozent,
Chriſtianig, Kopenhagen, Spanien, Helſingfors, Jugoſlawien,
Liſſabon, Japan, Rio 10 Prozent, Wien und Sofig 20 Prozent.
Budapeſt voll berückſichtigt.

Auch am Notenmarkt erfolgte eine höhere Zuteilung. Auf
Dollarnoten wurden 2 Prozent, engliſche Pfund 10 bzw. 25, hol
ländiſche Gulden 10, franzöſiſche Franken 10, talieniſche Lire voll
berückſichtigt.

o

Markbewertung an der Neuyorker Schluß- und Nachbörſe
2256 Geld, 23 Brief. Dollarparität 4,34 Villionen.

Deutſcher Jnduſtrie- und Hhande'stag.
Berlin, 14. Februar. (WTVB.)

Geſtern fand in Berkin in der Berliner Handelskammer unter
ſtarker Beteiligung der Handelskammervertreter aus allen Teilen
des Reiches die erſte Hauptausſchußſitzung des deutſchen ndu-
ſtrie- und Handelstages ſtatt. Der Vorſitzende, Handels

Delegierten zur außerordentlichen Gaukonferenz des Deutſchen

r ür di e paf a in d Weſſenes Maß tng eines Moxatoriums und S

einer B re Balgneie rung7 e gregen der ründung einer G e noten
tet e Preisbildungfür Waren un unnete So heißt Beſeiti

uns der Tarifverträge, Schlichtungsausſchüſſe uſw. Zu den
rn bedauerlichen Vorgängen am Deviſenmarkt erklärte Dr.

ca. r n 1 i 3deinen geh Wer ung ßtſein in jedem ein

Gewerkſchaftsbewegung.
Außerordentliche Gaukonferenz der Landarbeiter.
Gegen jede Zerſplitterung. Für Stärkung des politiſchen

Einfluſſes.
m vergangenen Sonntag tagte im „Volkspark“ zu Halle einezußerordentliche Gaukonferengz, die ſehr ſtark eſnnht war Außer

47 Delegierten waren noch über 150 Mitglieder als Gäſte erſchienen.Die Referate des Landrats Genoſſen W üller über „kommunale
Aufgaben und des Kollegen Hille über „Wirtſchaft und Tarif-
weſen“ wurden ſehr aufmerkſam verfolgt. Der Geiſt der Konferenz
war gut und getragen von Schlichtheit und Einſicht in die Situation,
in der ſich die Landarbeiterſchaft befindet. Das Ergebnis der
Konferenz fand in folgender einſtimmig angenommener Ent-
ſchließung ſeinen Ausdruck:

„Die am 10. Februar im „Volkspark“ zu Halle verſammelten

Landarbeiterverbandes, Gau Halle, erkennen an, daß der DLV.
in jeder Beziehung ſeine Aufgabe, die Lage aller Landarbeiter
und Landarbeiterinnen zu verbeſſern, ſoweit es auf Grund der
organiſatoriſchen Verhältniſſe möglich war, erfüllt hat. Die Dele-
gierten haben Kenntnis genommen von dem Vorſtoß der Arbeit-
geber der Landwirtſchaft auf die Arbeitszeit. Sie beauftragen
die Organiſationsleitung des DLV., zu verhindern, daß eine
Arbeitszeitverlängerung durchgeführt wird, da die tarifliche
Arbeitszeit in vielen Betirieben nicht nur autsreicht, ſondern noch
nicht einmal voll ausgenutzt wurde. Ferner verlangen ſie, daß
die Organiſationsleitung ſich dafür einſetzt, eine der wirtſchaft
lichen Notlage entſprechende Entlohnung zu erzielen.

Die Konferenz macht den Mitgliedern zur Pflicht, für die Orga-
niſation neue Mitglieder zu werben, um im gegebenen
Falle für dieſe Forderungen kämpfen zu können. Die Konferenz
erklärt allein den Deutſchen Landarbeiterverband für die führende
Organiſation der Land und Forſtarbeiter und weiſt jede Zer-
litternng entſchieden zurück, ganz gleich, von welcher Seite der
Verſuch unternommen wird.
Die Delegierten erkennen ferner, daß neben der freigewerkſchaft-

lichen Organiſation eine politiſche Macht notwendig iſt,
um die Freiheit der Land- und Forſtarbeiter zu ſchützen. Zu dieſem
Zwecke müſſen auch die politiſchen Parteien geſtärkt werden. Bei
den kommenden Wahlen muß den reaktionären Parteien die wohl
verdiente Niederlage bereitet werden.

Jn Erkenntnis der beſonderen ſchwierigen Situation und Lage,
in der ſich heute ſchlimmer denn je die Land und Forſtarbeiter-
ſchaft befindet, iſt es notwendig, daß im Reichstag, den Landvarla-
menten ſowie allen anderen geſetzgebenden Körperſchaften ent-
ſprechende Vertretungen ſich befinden. Aus dieſen Gründen ſtellt
die Gaukonferenz an die maßgebenden Jnſtangen die Forderung,
bei der kommenden Wahl Kandidaten aus der Organiſation an aus
fichtsreiche Stelle zu ſetzen. Nur dann ift auch dem Landproletariat
die Gewähr geboten, den regktionären Beſtrebungen der Agrarier
von berufener Seite entgegenzuwirken. Die Delegierten erwarten,
daß dieſe Forderungen die notwendige Beachtung bei Aufſtellung
der Kandidaten finden.

Jn Erwägung deſſen verpflichtet ſich die Konferenz, auf alle
Kollegen und Kolleginnen im Sinne dieſer Entſchließung zu wirken.
Die Parole muß lauten: Gegen Knechtſchaft für Freiheit und
Recht!“

Gegen Beſchimpfungen und Verdrehungen.
Ein Wort über den Verlauf des MetallarbeiterStreiks.

Bis heute habe ich noch keine Gelegenheit genommen, in der
Preſſe zu dem Verkauf und Abſchluß des verfloſſenen Streiks in
der Metallinduſtrie Stellung zu nehmen. FJch laſſe mich dabei von
taktiſchen Erwägungen leiten, weil bei der Bewertung des Ganzen
manches geſagt werden müßte, was beſſer im Rahmen der Organi-
ſation behandelt wird. Aber die gemeine Hetze, die eingeſetzt hat
in den Mitgliederverſammlungen, ſowie in der „Republik“, wo ich
als Lügner und Verleumder bezeichnet werde, veranlaßt mich,
einiges zu der ganzen Angelegenheit zu ſagen. Es wird in der
Hauptſache bezug genoinmen auf das an die Verwaltungen des
Bezirks geſandte Rundſchreiben, ſowie auf meine Ausführungen
in der am Donnerstag, dem 7. Februar, ſtattgefundenen Mit
gliederverſammlung, wo ja eines das ander deckt. Jch habe ineiner am Dienstag, dem 12. Februar, abgehaltenen Mitglieder-
verfammlung der Eilenburger Metallarbeiter, zu der
Höcker als Korreferent erſchienen war, dieſelben Behauptungen
wieder aufgeſtellt, ohne daß Höcker nur mit einem Worte wagte,
dieſe wiederum als unwahr zu bezeichnen. Er ſuchte mur einige
andere Begebenheiten etwas verdreht darzuſtellen. Hier wurde
ihm von einigen ſeiner Genoſſen die miſerable Streikführung atte
ſtiert. Jch habe den Eindruck, daß Höcker, wenn er hier in Halle
ſeine Leute vor ſich ſieht, um nicht den Kredit zu verlieren, friſch
drauflos ſchwindelt. Dorh darüber werden wir innerhalb der
Organiſation noch zu reden haben, wo es ihm nicht möglich ſein
wird, ſich mit Beſchimpfungen und Verdrehungen aus der Schlinge
zu ziehen. Es iſt auch nicht wahr, was in der „Republik behauptet
wird, daß das an die Verwaltungen geſandte Rundſchreiben der
Verwaltungsſtelle Halle nicht zugeſtellt worden ſei. Jn den näch
ſten Tagen wird man noch des öfteren über mich und die anderen
Kollegen der VSPD. herfallen. Ich habe keine Luſt, nochmals da-
mit an die Oeffentlichkeit zu geden. All der Schwindel ſei mit
Vorſtehendem abgetan

Wie die Kollegen im Bezirk über den halliſchen Streik und
ſpeziell über Höcker und die übrigen Ortsverwaltunagsmitglieder
der Verwaltungsſtelle Halle denken, wird Höcker recht bald er
fahren. Wir werden ihm dazu Gelegenheit geben. Er wird wenig
Freude daran haben und wenm er ſich allwöchentlich wie das
bisher geſchah von einigen Dutzend in der Verſammlung er-
ſcheinenden Mitgliedern ein Vertrauensvotum ausſtellen läßt.

W. Rößler.
Die Arbeitszeit in der Metaninauſtrie Sachſens,

Der Schiedsſruch, des Schlichters für den Freiſtaat Sachſen
ſetzt bei grund ſſätzliches Beibeharktung des Achtſtundentages eine
Pflichtarbeitsseit von fünf Stunden wöchentlicher Mehrarbeit feſt,
wozu noch drei Stunden Mehrarbeit in der Woche auf Grund
freier Vereinbarung kommen können. Die fünf Stunden Mehr-
arbeit ſind mit Progent, die weiteren drei Stunden mit 15 Prozent
Zuſchlag zu bezahlen. Für den ſogenannten Bereitſchaftsdienſt
deträgt die Mindeſtarbeitszeit 10 Stunden äglich.

Vereinbarungen im Verſicherungsgewerbe.
Die Verhandlungen zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitneh

mern der privaten Ve sunternehmungen haben nunmehr
zu einem 9 arg geführt. Die Arbeitgeber hatten urſprünglich
die 54Stunden- gefordert, andern alls ſollten entſprechende
Kürzungen der Tarifbezüge eintreten. Nach dem neuen Reichs
tarif beträgt die Arbeitszeit 45 Stunden bei ungeteilter, 48 Stun

t

26 ig pro Stunde beſten Arie Seutſchlams zäh

daß die verlängerte Arbeitszeit auch über die geſetzlich
Friſt von 30 Tagen verrichtet wird. Die Bemühungen, Arbeitsloſe
als Streikbrecher anzuwerben, ſind an der Haltung der Erwerbs
loſen geſcheitet.
Lippes ihr Heil.

bewegung hin.
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Die Geſamtarbeiterſchaft der Firma „Hoffm ärkoffmanns Reisſtärke) in ine ſf S e
treik getreten, weil die Firma nur einen Spitzenlohn von

obwohl Salzuflen zu den teuer
Außerdem verlangt die Firma,

uläſſige

Nunmehr verſucht die Geſchäftsleitung außerhalb

Ss geht wieder aufwärts!
Alle Zeichen deuten auf eine Geſundung der Gewerkſchafts

Die Wunden, die durch die Jnflation geſchlagen
wurden, ſind vernarbt. So iſt z. B. der Deutſche Metall
arbeiterverband in der Lage, ſeni Unterſtützungsweſen auf
rerbeſſerter Grundlage wiedereinzuführen, und das trotz der ge-
waltigen Anforderungen, die zurzeit an den Metallarbeiterverband
geſtellt werden. Es befinden ſich gegenwärtig annähernd
150 000 bis 200 000 Metallavrbeiter im Kampf gegen das beſtorgani-
ſierte und rückſichtsloſeſte Unternehmertum.

Der Zentralverband der Angeſtellten hat die Zeit
der Jnflation ebenfalls verhältnismäßig gut überſtanden. Die
Mitgliederbewegung iſt zwar nicht horwärtsgegangen, doch im
allgemermnen ſtabil geblieben. Jeder Angeſtellte ſollte erkennen,
daß in dem jetzt einſetzenden ungleichen Kampf zwiſchen Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern nur die Gewerkſchaft imſtande iſt, die
Jmerefſen der Arbeitnehmer wirkſam zu vertreten, die keine Rück
ſicht auf die Arbeitgeber zu nehmen braucht. Der Zentralverband
der Angeſtellten hat in ſeiner ganzen bisherigen Gewerkſchafts
arbeit die Notwendigkeit des Achtſtundentages ſowie den Ausbau
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung in Wort und Schrift befürwortet.
Der Deittſchnarwonale Handlungsgehilfenverband, der in der
Theorie auch für den Achtſtundentag uſw. eingetreten iſt, verſagt
jetzt, wo er gilt, den. Kampf um die Beibehaltung des Achtſtunden
tages aufzunehmen; er bietet den Unternehmern den Neunſtunden-
tag an. Es entſpricht der Tradition dieſes Verbandes, daß er in
der Theorie, dem Dringen der Handlungsgehilfen folgend, für
ſo zialpolitiſche Forderungen eintritt, aber nie daran denkt, ſie auch
in der Praris durchzuſführen. Der Zentralverband der Angeſtell-
ten iſt die alleinige Jntereſſenvertretung der Handlungsgehilfen
und Bureauangeſtellten. Wer es mit der Angeſtelltenbewegung
ehrlich meint, der ſchließt ſich dem Zentralverband der Angeſtell-
ten an.

Aus aller Welt.
Maſſenberaubung von Frachtgut.

Die Geheimlager der Güterräuber.

Hamburg, 14. Februar.
Der hieſigen Polizei gelang es, einer Güterräu berbangde

auf die Spur zu kommen, die ſchon ſeit mehreren Monaten ihr
Unweſen treibt und große Warenmengen entwendete. Die beiden
Erwerbsloſen L und B. kauften von Kutſchern Frachtbriefe, W
auf dieſe Frachtbriefe Kiſten vom Hannoverſchen Bahnhof
t und in zwei von ihnen unterhaltene Geheimlager
ringen.geprit enthielten ſie Waren, die hier leicht abgeſetzt werden

kennten, ſo wurden die Kiſten völlig entleert, dann mit Holzwolle
und Kohle gefüllt, bis ſie das richtige Gewicht wieder erreicht
hatten. Die Kiſten wurden dann durch die Kutſcher, denen die
Frachtbriefe abgekauft waren, an ihren Beſtimmungsort gebracht.
Enthielten die Kiſten aber Waren, die als ſchwer verkäuflich er-
ſchienen, dann nahmen die beiden Erwerbsloſen nur einige Muſter
zum eigenen Gebrauch heraus, nagelten die Kiſten wieder zu und
lieferten fie dann an die Kutſcher wieder aus. Dieſes Geſchäft
muß für die beiden Haupttäter a u ßerorden t lich erträg-
lich geweſen ſein, zumal die Kutſcher ſehr ſchlecht entſchädig:
wurden. Der Kreis der in Frage kommenden geſchädigten Spedi-
tionsfirmen iſt noch nicht völlig bekannt. Ein ganzes Waren-
lager geſtohlener Sa chen konnte von der Polizei wieder
herbeigeſchafft werden.

Der ſpaniſche HochſtaplerKönig.
Paris, 13. Februar.

Von der 14. Strafkammer in Paris iſt der ſog. „König der Hoch
ſtapler“, der Spamier Anionio Oluſia 9. Buſe, zu fünf Jahren
Gefängnis verurteilt worden. Dieſer aus der Provinz Barcelona
ſtammende Spanier, der 834 Jahre alt iſt, hatte ſich ſiebenmal
verbheiratet, in Montevideo, in Bolivia, in der Republik
Ecnador, in Verezuela, in Coſtarica und in Havanna, wo er ſich
mit der Tochter des Polizeipräſidenten verheidatete, ſchließlich in
Barcelona, wo er ſich als Graf ausgab. Er hatte ganz Europa
von Antwerpen bis Konſtantinopel durchreiſt und ſich auch nach
der Jnſel St. Maurice gegeben, wo er mit großem Pomp
empfangen wurde, weil er fich dort als König von Spanien
ausgab. Ueberall verheiratete er ſich und entwendete ſeinen ver
ſchiedenen Frauen ihre Gelder. Schließlich wurde er in einer
Jrrenanſtalt eingeſperrt, entſtrang dort aber und
ſein Treiben aufs neue. Er ließ ſich einen Kreditbrief auf
liche europäiſchen Banken ausſtellen. Sobald er hierauf el
erhoben hatte, radierte er die Eintragung aus und begab ſich
einer anderen Bank. Beriihmt geworden iſt er durch folgenden
Streich: Er erſchwindelte ſich vormittags in Prag einen ag
von 200 000 Franken, mietete dann rin Fludrzeug, mit dem er
rechtzeitig genug in Parts ankam, und ließ ſich dort nachmittags
noch einmal 290 000 Franken auf den güeichen Kroeditbrief aus

ten. Jnsgeſamt hat er über 4 Millionen zuſammengeſchwindeln
Augenliclich ſitzt er in Barcelona im Gefängnis denn die ſpaniſar
Poligei hatte ihn für die Verhandlung in Paris nicht ausgelie

rauenmord in Berlin. Nach einer neuen Durchſuchung
es Vom und abermaliger genauer Beſichtigung der Leiche
darf es nunmehr als ſicher gelten, daß die ermordete Frau Liebau
das Opfer eines Luſtmordes geworden iſt. Die Ringe, die
zunächſt vermißt wurden, ſind gefunden worden. Es t nur
Line einfache goldene Damenuhr. Die Schnur, an der Frau
Lieban ſie zu tragen pflegte, fand man in einem reim Kleiderſchrank. Es e ſo daß die Frau die Uhr
elbſt verkauft r verſeer eine Butterhandlung in der Weddinghalle. Jn der

Kriegszeit ging das chäft immer ſchlechter. Sie De r
Stand aufgeben. Zuletzt war ſie Botenfrau. Von einem Ra
mord kann hiernach nicht die Rede ſein.

ie Sprin der bretoniſchen Küſte. Die „Liberté teilt
t t S Lingflut, die im Januar einen Teil der
hretoniſchen Küſte verwüſtet habe. bei Vannes eine a
lung aus der Steinzeit ſichtbar gemacht habe, die er
Sandmaſſen verborgen war.

==2

geteilter Arbeiszeit. Der Arbeitgeber darf im HöchſtfalleNeberarbeit n Weitere 3 Stunden Mehrarbeit

kammerpräſident Franz v. Mendels ſohn forderte in ſeiner
Begrüßungsanſprache u. a. völlige Wiederherſtellung der Sonve

ind nur nach Zuſtim dex Betriebsvertretung oder des Ge-e h heetelten zuläſſig. Die Gehälter bewegen fich in
Berlin zwiſchen 80 und 240 Mk. Hinzu kommen Haushalts und

antwortlich für Politik und Wirt F. O. H. Schul zr Fennewen und Lokales: Hermann Lange; für du
ſchaftliches, Provinz und Sport: Gottlieb Kaſparek à für
den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig; ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche en

ſchafts-Buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 4244
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Hier wurden die Kiſten geöffnet und auf ihren Inhalt

Die Ermordete betrieb

e.



Ab morgen, Freitag, den 15. Februar 1924:
Auf allgemeinen Wunsch!

THE KIDI
Verfasser, Regisseur u. Haupt-

darstelier:

CHARLIE CHAPLIN.
Unter den Mitwirkenden

Jackie Coogan, Edna Purvianee.
Der Füm, der in der ganzen
Welt daureh vieles Monate
auf das Publikum die an
geheuerste Anziehungskraft

ausübte.
Aueh Sie, der Si der FUm
noch viebt gesehen baben, sind

hersl. eingeladen.

Vorführurg: 4.00 6.40 9.20

Der große, äberall wit Beifaſ aufgenommene Natar-Film:

Pagpuvcens letzte Nordpo Exped

I. Akt: Von Kopenbagen bis Igalico. II. Akt: Land und Lerta.
III. Akt: Von Julianehaab dis Ritenbenk. IV. Akt: Dureh des

nördliebete Grönlaad.
„B. Z. am Nittsg“ sehreibt- Naeb huz dert Spielfilwen tet
dieses Drawa der Natur Erquiekung, Beolebunag
and Erhebung. Kein MAensebenhirn kann Setsneres und
Größores ersinnen, als senöpterisehe Erde in Fülle gebärtDie Jagd aut ein Walros., aut Bsr und Robbern läßt unser Fors
sehneller sehlagen als einer Tänreris Liebesroman, und alle

Walhalla
Uchtsple;- Theater

Fernruf 1324

I-Theuter

Ab morgen, Freitag, den 15. Februar 1924:

Bühnenteif:Sonsations- Gastspiel
des Dniversalkänstlers

Karl Scherber!
assistiert von Alice Sehberber.

1. Höchste Potenr der Finger- 4. Gedsebrvismeistersehaft

fertigkeit b. Padischaszene2. Oolmwalakt Ohinesiseher Gaukler
8. Tärkisehe Jonglerio T. Urkomisehe Handsehatten
Wourderbare Kostüme und Dek, rationen aus ersten Ateliers.

Werktags: G. o00 8.30. Sonntags 4.40 7.10 O.40.Auttreten:

Film teils
Der Gritßth Film der UVfn

kine Blüte gebrochen
Die Gesehiehte eines gelben L und eines weißen Mädehens

in 8 AXten.
Aus dem Inhalte: In einer Hafenstadt Ostasiens.
viertel dem verrufensten Teil der großen Weltstadt. Luecy,
die Toenter des Boxers Battiing Burrows. Die Leiden des
Kipdes. Der Champion des OCninesenviertels. In der Be-
hausurg des witleidrellow Cherg Huap. Der Mörder seiner

III

Im Chinesen-

Filmarehitskgar versinkt erinnerunglos, wevnr die ewige Sehnee-
wüste poen von der Lein ward tietste Sebhauer entlästlose Natur, aus der Gott lauter sprieht, als aus Diehtermungd.

Vorführong: F. 10 S. 00
Beginn der Abevavoerstellang püäpktlieh s Vhr.

Jagenäliebe baben zur ersten Vorsteltung Tutritt zu Kleinen Preisen,
Begleitang Erwachsener za Vollen Preisenur inabends

Sonntags 3 Vbr,Beginn Werktags 4 Dbr.

Leb-

Beginn:

2 r

TFoebter. Die Totenfeier im verwüsteter Heim des Chinesen u. a.
Vorführung: Werktags: 4.50 6. 50 9.20. Sonntags: Z. 30 6.00 S. 30.

Sportfilm (Zeitlupengutnahme) in 1 Akt.

Sonntags 3 Dhr, Woerktags 4. Dhr.

Alte Promenade la

Fernruf 1224 Fernruf 1224
Ab morgen, Freitag, den 1I5. Februar 1924:

Erstaufführung l
Henny Porten
Das Geheimnis
vomBrinkenhof
6 Akte vach dem Roman von TJoset von Lautf„Die Brinkschulte“.

Dieser Film gibt Hepny Porten, der großen Oharakterdarstellerin,
wieder die Golegenbeit, ibr erschütterndes, darstellerisches
Können in einer Handlung en entfaite welehe alſo Register
der mensechlichen Leidenschaften zieht. Aut dem Boden der
westtälischen Erde entfaltet sieoh der dureh den Roman von
Jovet v. Lauff Die Brinksehulte* bekannte Kampt des jungen,rur Herriv gines Gutshotes gewordenen Weibes, um ihren Be-
sitz und um ihr eigenes Lebensgiück. Svend Gade, der tein-fühlige, nordisebe Filregisseur, hat um die Hauptdarstelierin
ein Ensemble von erlesenen Kräften versammelt welche die un-
ge heuer spannende Handlung des Films mit eindringlichem Leben
ertüllen. Naen aivem fürehterliehen Unwetter. das über das
Land und die Mensebern dahinbraust, sind endlieh die Schreek-
ge enster aus der Vergapngenheit und der Gegenwart verjagt

Maria Brinkenhof, die von Henny Porter dargestellt Wird,
kann in der Kirebe die Brautkrone auts Haupt setzen.

Vortäührung: Sonntag 3.50 6. 10 8.40, Werktags 4.20 6.30 S. 50

W Tedty Caner den Kane verannne

(Teddy Carteors ssltsamse Abentenuese 7)
Marionetten-Film in 2 Akten.

Beginn: Sonvtags 3 Ubr, Werktags 4 Uhr.

Vereins-Kalender
der VSPD.,

eien Gewerkſchaften. Geſelligen Vereine
wie der ſonaliſtiſchen Frauen- Zuſammen

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
ESekretariat der VSBPDT. Halle (Soale), Harz 42/44,

2 Treppen. Fernruf 1029.
ktsbureen daſelb Fernruf 1029)

reier Sängerchor. eitag pünktlich
7 Uhr Probe mit S General
verſammlung.

Arbeiter Bildungs aus ſchus. Montao
den 18. Februar, abends 8 Uhr, um Ge
werkſchaft haus“: Erſter Vörtrao (Kinder-
ſeelenkunde). Gen. Le rer Görſch. Zahl-
reiche Beteilivung, beſonders der Eltern
ſchulpflichtig werdender Kinder. erwünſcht.

Bau, Möbeltiſch er und Maſchinen-ardeiter. reitag, den 15. w. nachArbeits ſchluß Berfammlung e x70 raumm
vark“: Das Reſultat der Lentia en mit Künstlern von
handlungen über AUrdeitszeit und Lohn.Alle Vollegen, anch die arbeitsloſen, müſſen

erſcheinen.

Verein Dr. med. Schüßlers Biochemie.
onnabend, den 16. Februar 1924, abends

Uhr, Stadtaymnaſium. Lehrvang für
Biochemie. Anleitung über Antlitz
diagnoſe. Eintritt gegen Mitgliedskarte.

faliſten Montag d. 18. Febr.h e im „Gewerkſchaftshaus“
Erſter Abend über Kinderfeelenkunde“
Genoſſe Görſch.

Sie. fheote

freſtag, abends 7““e Dar

Der ietzte Wahrer

Sonnabend
Carmen.

nochs
Küngtler Spiele
Runte Bähno

Jögergasss. Dir. A. Loch

glänzente

Februar

(iwbutagt- innern

Schlager
der Bllligkelt

Wildäleder-Dam.-
Sohnürsohuh

brauo, durch- g“
Ten., heueste

Sopiela ich Stueniqugrer7 Mon- Form
tag, den 18. Feb uar abends s Uhr im graunChevreau-a Erſter Abend über Hamen- 95
Kinderfeelenkunde“. Genoſſe Görſch. hnürseh.

SAJ. Heute abend 7 Uhr im Jugend Nimmy- Form
heim uſammenkunft des Jugendchors Laek-Sehnäre- u.

m 7ih, Urr findet dortſelbſt eine wichtige v 50orſtandsſttzung ſtatt. du a n e 12
Gruppe Süd Freitag aben hr 0

in der Torſchule AusſpracheAbend. Wir Sohuhhaus
bitten alle Genoſſen ſich vorzubereiten.
Muſikinſtrumente n wen

itag, den 1 ebruarGrepp S 7 Uhr. im Lokal
aßauer: Oeffentliche Volksverſammlun
edner: ad tagsabgeorbneter GenWaentig (Halle Gebm LeiſtungsfähigſteMontag, den 1 ar Bezugsquelle

Passendo abds. i, Uhr, beim Gen. 5 ſütr s286
Bedau: Mitgliederverſammlung. Vortragdes Gen. Petersdorff-Halle. Das Krſcheinen

aller Parteigenoſſen mit ihren Frauen iſt
unbedingt notwendig.

Ammene r d. 19. aabends i Uhr, in

ROLAMD
Steinweg 19.

Wiederverkäufer ges.

Hefoull- u. Holz-
öBettstellen
zowie Matratzen

Wasehbretter
mit gutem ZTRinkblechm mit Deekel, 6 Stüek

Starke kinlage

lackiert

wette 39
PDinsatz u. Korbhenk.

Kopzele

mit Maß

1.35

hanmratn 30

a
KatteeflarchenLiter 130

Creße

Ulrichstr. 9

BI
mit Steingut-Finlage
Brothüchsen
nun
Qulrlgarnitur
b teilig

Hüll-kimer
mit Sehrikt

Kakkeekanne
woeiß, extragrob

Sobe

Aanluw.w 17 50

2,50

1
Zink-kimet

ſtark verrinkt
15 Iubki
195 1,35
kwenträeer 35
Emaille
J Rüchen la rin

ine ſ40
Stüek e

a n kauthe

255 ertteeel 65
Steinweg 55

Relſgtr. 1

Ammendorf Göthen Könnern
Banaonten Sie Strasse und Hausnummor.

Eröffnungsan zeige
Interessenten zur Kenvitnis, daß ich eine

Kroßhandlungeröffnet habe.

Gummiwaroen (ebirurgische aller Art)
Verbandstoffe und Vervandwmittel
Dauerwäsohe Marke Zelida“
Sanitsäts- Artikel in Ewaille, Glas, Gumwi ete
Cellulold waren kär Toilette

Zahnbür-ten, Rasierpinsel Foeinseifen,
Zahnpflegemittel eto.

Nar
engros,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 40, I. Etage, Tel. 6545

W Fröffnung

Triftstr. 16
am kFreltag, dem 15. Februar.

preiſen Gerſte, Hefer, VWais, Kileie,

a ocken. Hirſe, BruFleiſchmehl. Dr. med. Grableys phy
mitte ufw.

Futtermittel-Aktiongeselschaft
Gr Märkerstr 5,Trittstr. 16 Fernſprecher 6356.

Geöffnet von 9 bis 1 und 3 bis 6 Uhr.
Großverkauf. 5274 Kleinverkauf,

v

2. Verkaufsstelle

Wir empfehlen in nur beſten Qualitäten zu
enſchalen,Gerſtenſchrot Mai ichtot, Zu ſchaisei. Trockenſchnitzel,

reis. Hühner u Taufenfutter,
s. Mineral-Sauf u. Fuitergefäße. Taubenneſter, Tesintektions-

ägl. Bahn und Ponverſand.

Zahle laufend die Leipziger Anktione Preiſe

für ſämtliche

Aachen und Theater

Zeugner 4 Rledel
(I h. Gobhardt)

overs Lorpaigor Str. 61/08, RogWr

Matrage, per Stück 75 Mk.

Bottstellen
geſtr.,, ſolid gearbeitet mit Patenfauflege

u219

Romanus Sklpkd Co.
Halle a. S., Leipziger Straue 16.

FrellePrima Kanin bis 1,40
Prima Hasen bis 1,05
Prima Ziegen bis 4,70

ad auch hohe Preiſe für alle anderen Felle.

r e h h ng. vor eigener Erzeugun.
nofſen Landr er. Sämtg. Mitglieder müſſen erſcheinen. Bruno Paris

rtern hrein der e OeffeVolksv. r'iammlun erleumdun gen der uRedner Genoſſe Kafparek ne p
Torgau. Bei n e a aAndon hlor
ends S Uhr, in der v veiltestoSo chiges Ciſcheinen r Veräreu

Bei Einkäufen geht man nur zu
den Jnſerenten unſerer Jeitung

lelpziger Fell-Fflinle
Fleſecherstraßo 40.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Februar 1924.

Das Elekirizitätswerk wird gebaut.
Cariflöhne für die Arbeitsloſen.

Die geſtrige Stadtver ordnetenſitzung brachte
einigen f. die wir in beſonderen n

ächſt die Wiederwahl der Deputationen und Aus-
ſchü ſe bis zum Ende der Sitzungsperiode der Stadtverordneten

verſammlung. Der Nachtragsetat wurde in der von uns
ſchon beſprochenen Faſſung angenommen.
m Teil durch die ſtädtiſchen Werke und

eil z hVordergru er Verhandlungen ſtanden ſotwo tWichtigkeit als auch nach ihrem Umehrg die Wer n Ter e

ſegte i 7 e Gleich zu Beginn
er chung ſtellte Stadtv. Ho s (Dem.) ei sl H einen VertagungsAngebot der Elektrizitäts- Geſellſchaft Sachſen- Anhalt

(Eſag) eine Zurückver weiſung der Angelegenheian die Ausſchüſſe notwendig mache. Dem wi xyp ha Der
bürgermeiſter Dr. Rive wiederholt in ganz entſchiedener Weiſe.
Er warnte davor, den Vertretern des Privatinterefſſes
mehr Gehör zu ſchenken als den Vertretern der ſtädtiſchen
Intereſſen, dem Magiſtrat Stadtv. Volhard, der Redner der
Demokraten, verglich die Langſamkeit der Bearbeitung im Ma-
giſtrat (ſeit Apri 1622) mit der Geſchwindigkeit, in der die Vor
51 die Stgdtverordnetenverſammlung paſſieren ſoll. Es erwres
ſich jedoch, daß das entſcheidende Gutachten des Geheimrats
Roeßler, des Direktors der Techniſchen Hochſchule in Dangig, erſt
vor 10 Tagen eingetroffen iſt.

Ausführliche Darlegungen des Oberbürgermeiſters und
des Direktors des Elektrizitätswerks, Dr. Lambertin, brach
ten denn auch volle Klarheit über die Sache. Zwei der
Möglichkeiten (entweder Umban oder Erweiterung des alten Wer-
kes nach Süden) ſchieden von vornherein aus. Auch gegen dir
dritte Möglichkeit, den Bezug des StromesvonrderEſag,
beſtehen zahlreiche unwiderlegliche Bedenken. Selbſt wenn die
Stadt den Strom billiger bekäme, als ſie ihn ſelbſt erzeugen kann,
ſo wäre ſie doch vollkommen in die Hand der Geſell-
ſchaft gegeben. Aber der Strombezug von außerhalb wäre zuerſt
28 Prozent, dann

44 Prozent teurer als Eigenerzeugung.

Die Redner unſerer Partei, die Genvſſen Albert
Müller und Wilke, wieſen auch darauf hin, daß man die
Monopoliſierung der Elektrizitätserzeugung in den Händen
von Geſellſchaften und Konzernen beſonders dann nicht umter-
ſtützen dürfe, wenn die Kommune ſelbſt alle Möglichkeiten
zur Eigenerzeugung hat. Dabei wurden auch Zwiſchen
rufe laut, die treffend charakteriſierten, welch große Geſchwindig-
keit die Rechte des Hauſes bei der Behandlung von Vorlagen ent
wickeln kann, wenn ſie ihr in den Kram paſſen. Die Eigen-
anlage hat vor allem den Vorteil, daß die

9 Millionen Tonnen Kohlen der Stadt Halle
dabei rationell verwendet werden können, wäbrend ſich die Pro
duktion der ſtädtiſchen Werke beim Verkauf nicht übermäßiger
Beliebtheit erfreut. Ein weiteres Herabdrücken ihres
würde die Gruben mit Verluſt
Kohlèn für das Elektrizitätswerk vollwertigen Brennſtoff darftellen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion beantragte, die zur
Anlage der Kühlwaſſerkanäle bereidgeſtellten Mittel (130 000 Mk.)
ſo zu erhöhen, daß den bei der Errichtung veſchäftigten

Erwerbsloſen Tariflöhne für die über das Pflichtmaß
geleiſtete Arbeit

gezahlt werden können. Der Antrag wurde angenommen.
Schließlich ſtimmte die Verſammlung auch der geſamten Vorlage
zu. Nur ein demokratiſcher Stadtverordneter war konſer-
vativ genug, an dem von ſeinen Freunden längſt aufgegebenen
Widerſtand feſtzuhalten. Er blieb al lebendiges Denkmal des
Rückſchritts ſitzen.

Die Sitzung katte ſich inzwiſchen an die Rundung der achten
Stunde herangeſchlängelt. Der weitaus größere Teil der Be
ratungen wurde ſchließlich vertagt.

Stilſtand des Preisabbaues.
2

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaliungs-
koſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Be
kleidung) beträgt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für Montag, den 11. Februar, das 1,08billionenfache der
Vorkriegszeit. Gegenüber der Vorwoche (1,04 Billionen) iſt dem-
nach eine Abnahme von 1,0 Prozent zu verzeichnen.

Die Abnahme in der Vorwoche betrug 1,9 Prozent. Der Rüs-
gang beweiſt den Stillſtand des Preisabbhaues. Da ſich gegen-
wärtig eine geringe Preisſteigerung bemerkbar macht, iſt ſehr
wahrſcheinlich mit einer Erhöhung der Jndices für den nächſten

ontag zu rechnen.
Die auf den Stichtag des 12. Februar berechnete Großhan-delsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes ergibt gegen-

über dem Stande vom 5. Februar (113.9) eine Steigerung
um 1,8 Prozent mit 115,4. Von den Hanuptgruppen ſtiegen die
Lebensmittel von 988 um 144 Prozent auf 99,7. davon die Gruppe
Getreide und Kartoffeln von 77,55 um 1,7 Prozent auf 78,8, die Jn-
duſtrieſtoffe von 148,2 um 1,2 Prozent auf 141,9 (Kohlen und Eiſen
mit 137,8 nahezu unverändert), ferner die Auslandswaren von
1022 mit 155 Prozent auf 103,7, die Einfuhrwaren von 172,6 um
0,9 Prozent auf 174,1.

Der Fehlbetrag wird
die Straßenbahn, zum

Jn dem Zuſammenhang erſcheint es uns ratſam, vor unnützen
Beſorgniſſen zu warnen. Seit einiger Zeit gehen Ge-
rüchte um, die das Ende der Markſtabiliſierung vorausſehen wollen.
Entweder gehen ſie von Leuten aus, denen durch geordnete
Verhäl: niſſe die einſt ungeheuren Gewinnmöglichkeiten ent-
zogen werden, oder aber von Leuten, bei denen eine allgemeine
Lebensangſt die Stelle des wirtſchaftlichen Denkens vertritt und die
nur wiſſen, daß die Stabilität der Mark in den Zeiten der Wirrnis
jedesmal von kurzer Dauer war. Die Rentenmark war von An
fang an nicht dazu beſtimmt, eine endgültige Löſung darzuftellen.
Die Tatſache, daß die Schaffung der Endlöſung die ja gar nicht
ſo ſehr auf währungstechniſchem Gebiet möglich iſt eine ernſte
Frage darſtellt, dann kein Anlaß zur Beunruhigung ſein. Auf
Beeinfluſſungsverſuche zugunſten der Valutahhänen, die ſich in
Paris nicht ganz ſo wohl zufühlen ſcheinen wie einſt in Ber-
lin und Wien, darf niemand hineinfallen. Vor allen Dingen muß
dringend gefordert werden, daß beim Warenkauf alles vermieden
wird, was die Nachfrage künſtlich erhöht. Der Erfolg ſolcher Tor
heiten würde ſich alsbald an den Jndexziffern zeigen.

Der „Klaſſenkampk“ vor Gericht.
J. Der frühere Redakteur des „Klaſſenkampf“, Ferdinand Menge

Bildung proletariſcher Hundertſchaften veröffentlicht hatte.

k. es Preiſeslaſſen während die
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Wohlfahrtspffege iſt Menſchen Oekonomſe.
Geht ſparſam mit dem Menſchen um!

Von H. Görſch.
Der Spzialdemokratje ſteht im Ringen um die Probleme von

Staat und Geſellſchaft nicht immer die Wahl des Kampfplatzes
frei. Es iſt vielmehr ſelbſtverſtändlich, daß ſie überall da ihre
Truppen in Bewegu fetzt, wo es ſich auf Grund der Verhältniſſe
nötig macht. Nun find heute, beſonders infolge der noch an
dauernden Wirtſchaftskriſe, breiteſte Volksſchichten ungeheurem
Elend ausgeſetzt. Das erfordert eine geſteigerte Wirkſamkeitöffentlicher und privater Wohlfahrtsbeſtrebungen und macht ſie
mehr als ſonſt zum Kampfplatz der Geiſter.

Man kann von vornherein ſagen, daß hierbei die Ausſichten der
Sozialdemokratie nicht ſchlecht ſind, da ſie ja vom Beginn ihres
Daſeins an ſich zum Vormund der Enterbten berufen fühlt und den
Begriff „Menſchenwürde“ wieder zu Ehren zu bringen verfucht.
Was ihr den Sieg erſchwert, daß ift lediglich der Umſtand, daß
ſie fich zunächſt hier wie überall ſolcher Einrichtungen und Metho-
den bedienen mirß, die einer ihr feindlichen Welt entſtammen.
Damit ſetzt eine ampfart ein, die man mit einem GoetheWort
als „Produktive Kritik“ bezeichnen kann. Goethe verſtand darunter
die Fäbigkeit, alles, was von außen an ihn herantrat, ſich zu eigen
zu machen und daraus „ein drittes Neues entſtehen zu laſſen“.

Hier offenbart ſich ein Geiſt, der den Dingen nicht aus dem Wege
geht, ſie auch nicht mit Zerſchmetterung bedroht, ſondern ſie in
eine Form zu gießen verſucht die er für die geeignetſte hält. Das
geht nicht ohne gewaltiges Ringen ab, in das kein anderer als
Goethe ſelbſt in ſeinem „Fauſt“ meiſterhaft einzuführen weiß.
Es iſt daher nicht „Feigheit“, wenn ſich die Sozialdemokratie auch
in der Wohlfahrtspflege vorhandener Einrichtungen bedient,
ſondern ſie eröffnet damit bewußt einen langwierigen Hampf.
Sein Ziel iſt: Erfüllungdes geſamten Wohblfahrts-
weſens mit ſozialiſtiſchem Geiſtel!

Die übliche Sozialpolitik geht im allgemeinen dahin, ſich not
türftig der Menſcheninvaliden anzunehmen und die dabei enli
ſtchenden Koſten der Allgemeinheit gufzupacken. Sie läßt alſo
ganz außer acht, der allergrößte Teil dieſer Jnvaliden Opfer
er fapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe find und deshalb von den

Trägern dieſer Wirtſchaft verſorgt werden müßten. Aber die
denken gar nicht daran, da ſie, es gewöhnt ſind, die Abnutzung ihrer
Betriebsmittel ſehr hoch, die khrer Arbeitskröfte ſehr gerimg zu
bewerten. Werden Menſchen zum Wrack, nun, ſo mögen die anderen
dafür ſorgen, obwohl ſie wiederum ſelbſt jeden Tag demſelben
Elend verfallen können. Das ift der Lernpunkt der Un
gerechtigkeit des bisherigen Syſtems. Eine vollkommene
Aenderung iſt natürlich erſt dann zu erwarten wenn wir eine
nene Wirtſchaftsweiſe haben, in der die Abnutzung des
Menſchenmaterials von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. und die
es als ſelbſtverſtändlich anſieht, von ſich aus für die Menſchen
invaliden zu ſorgen. Wann wir dahin gelangen, das hängt einzig
und allein von der Hraft der Maſſe ab, mit welcher fie den Kaopi-
tcflismus zu überwinden gewillt iſt. Trotzdem liegt für uns So
zialdemokraten kein Grund vor, kis dahin die Hände in den Schot;
u legen und in der Wohlfahrispflege, den Dirren ihren Lauf zu
aſſen. Aer „wir wollen nicht in die ſoziale Arbeit hinein, bloß

um auch mitzuwerkeln bei dem gaft recht unerfreulichen Durch-
einander, wir wollen euch nicht wohltun, um unſererſeits Menſchen

lichten, wir wollen es such unterlaßßen, daran Zu glauven,zu ver aßpes mit guten Ermahnungen und hJeilſanen Troſtſprichen, mit

moraliſchem Zureden Trinkerfiürſorge, Wohnungsfürforge. Ge
ſchlechtskrankenfürſorge getrieben werden kann. (Sophie Schöffer,
Sozigale Frauengarbeit in der G inde“.) Das. was wir nu-„Soziale Frauenarbeit in der Gemeinde“.) Das was wir nun

avläſſig zu betonen haben, iſt: Geht ſparſam mit dem
Menſchen um Laoaßt ihn nicht erft in Siechtum geraten, zum

Verbrecher herabſinken, oder gar zu beiden ſchon geboren werden!
Das Unglück aller Wohlfahrtspflege im landlänfigen Sinne iſt
ja, daß ſie ſtets nach hin kt. Man ſpart an Geſunden und ſetzt
an Kranken doppelt zu. Man läßt geſundheitlich belaſtete junge
Leute heiraten und übernimmt die Sorge für ihre minderwertigen
Nachkommen. Man hat Gelder für die Beförderung der Geburten
zunahme und iſt ohne Mittel in der Bekämpfung der anſteckendenKinderkrankheiten. Man ſpeiſt unterernährte Kinder und wirft
ihre Väter auf die Straße. Man betrachtet Empfänger von Armen
unterſtützung als Staatsbürger zweiter Klaſſe und erreicht demtt,
daß die, welche woch einen Funken Ehrgefühl im Leibe haben,lieber zugrunde gehen. Unzählige Beiſpiele ſolcher Rechenkunſt
ſtücke unſerer heutigen Wirtſchaftsform liegen vor. Durch ſie wird
alle Wohlfahrtspflege nichts weiter als das Schöpfen in ein Faß
ohne Boden.

Die Anhänger jener Wirtſchaft finden ſich damit ab, betrachten
es wohl gar als „gottgewollt“, wir aber haben nicht das mindefte
Recht dazu. Wir ſind allem, das Menſchenantlitz trägt, verpflichtet.
Wir fordern ſein menſchenwürdiges Daſein aber nicht nur um
ſeiner ſelbſt willen, fondern auch darum, weil das Herabſinken von
Millionen Volksgenoſſen in das Elend gleichbedeutend iſt mit ihrem
Abſchied von jeder Kultur. Damit aber zerbricht die Grundlage
einer Volksgemeinſchaft, und wir alle verlieren unſeren Anſpruch
auf nationale Exiſtenz.

Und ſo wird gerade im Gebiete der Wohlfahrtspflege deutlich,
daß die Totengräber eines Volkes nicht die Verfechter
einer ſogztaliſtiſchen, ſondern einer kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſind!
Darum wolen wir bewußt unſere Wohlfahrt in die der anderen
hineintragen, auf daß jenes „dritte Neue“ entſtehen kann, das der
erblindete Fauſt kurz vor ſeinem Abſchied von der Erde erſchaut:
„Solch ein Gewimmel möcht ich ſehn, auf freiem Grund mit freiem
Volke ſtein. Zum Augenblick dürft' ich ſagen: Verweile doch. du
biſt ſo ſchön

Das Jungvieß Wichtiger als die Kinder.
Nur Keine biliſgere Mi

Die Preisprüfungsſtelle für den Regierungsbezirf Merſeburg in
Halle ſendet uns folgende Entſchließung: Aus der Ausſprache der
Vezirks-Preisprüfungsſtelle Merſeburg mit der Landwirtſchafts
kommer der Provinz Sachſen, dem Landbund der Provinz Sachſen
und dem Verband der Jand wirtſchaftlichen Genoſfenſchaften, die am
12. Februar 1924 irs Halle ſtattgefunden hat, ergibt ſich, daß ein
Abbau der Milchpreiſe ſowobl der Stallpreiſe als auch der Klein
handelspreiſe gegenwärtig aus Verſorgungsgründen nicht zu
empfehlen iſt. Die Milchwirtſchaft ſieht zurzeit nicht auf dem
Höchſtpunkt ihrer Produktivn; es würde deshalb eine Herabſetzung
der Preiſe im Augenblick nicht vroduktionsfördernd wirken d. b. die
Friſchmilchverſorgung der Kiroßſtädte tweh mehr einſchränken, als
das gegenwärtig der Fall iſt.

Die Milch wirtſchaft in Mirteldeutſchland hat ſich von der, Ab
melfewirtſchaft auf die Aufzuchtwirtſchaft umſtellen müſſen, wo-
urch die Kuhſtälle gegerwäriig noch nirht die Friedensmilchmenge
zu liefern imftande ſind. Doch veſteht die Ausſicht daß nach Auf-
zucht des gegenwärtig zahlreichen Jungwiehs die Friſchiniliefe-
rung erheblich ſteigt.

Die Entſchließimg war überflüfſig. Wir wrrhten immer. daß die
Milcherzeuger nicht entſchloſſen ſind, die Milch jedem, der ſie
braucht, zugänglich zu machen. Wir überlaſſen es den Proletarier-
frauen, zu beurkeilen, ob die Anfzucht ihrer Kinder nicht ebenſo
wichtig iſt wie die Aufzucht des Jungviehs.

s h h eStraßenbahn und Acotltundenlag.
Morgen Betriebserweiterung.

Wir haben im „Volksblatt“ immer und immer wieder geſordert,
daß vor allem dir Linie 8 der Streoßenbehn ſofort in Betrieb zu
nehmen iſt, weil die Unnſtände es brennend fordern. Jn der
geſtrigen Stadtverordnetenſihung kam ein durch den Genoſſen
Wirke geſtellter Antrag mit dem gleichen Ziel zur Beraiung. Ge-
noſſe Wilke führte zur Begründung aus, daß wir den Ein-
ſchränkungen der Straßenbahn nur ſchweren Herzens zugeſtitment
hätten. Bei einer Beſſerung der Verkältniſſe hätte der Betriecb
ſofort wieder erweitert werden müſſen. Die Verkebrsart
der Linie 7 iſt gang unzulänglich. Sekbſtverſtändlich wurde die
Erwartung ausgeſprochen, daß das entlaſſene Perſonal
wiedereingeſtellt wird.

Stadtrat Balke ſagte zu, daß von morgen (dem 15.) an der
Betrieb auf Linie 3 wieder aufgenommen und der
Verkehr guf Linie 4 bis zum Hettſtedter Bahnhof
durchgeführt werde. Eine Verbeſſerung der Linie 9 ſei noch
nicht möglich, da die Verhaudlungen über die Arbeitszeit des
Perſongals der Straßenbaßen noch ſchweben. Die Ver-
ſammlung nahm darauf einen Antrag der Linken an, daß bei der
Straßenbahn der

Achtſtundentag aufrechtzuerhalten iſt.

Wir werden ja ſehen, wie der Magiſtrat dem Wunſche der Stadt
verordneten, der zugleich ein ſelbſtverſtändlicher im arbeitsrecht-
lichen Sinne iſt, nachkommen wird.

Wer bezahlt den alten Dreck
Zwiſchen Hauseigentümern und RMietern iſt zurzeit häufig

ſtrittig, ob die Koſten für die Abfuhr des vor dem 1. Februar
1924 angefallenen Mülls ſowie der Fäkalien und Schlacken noch

eleg: werden dürfen oder nicht. Der Mieter vberuft ſich darauf,e Schlaclenabfuhg uſw. vom 1. Februar 1924 an durch den
Betriebskoftenzuſ t Höhe von 15 Prozent der Friedensmiete

egolten ſei, während der Hauseigentümer noch die Umlegung
fordert. Die Streitfrage iſt dahin beantworten, ſo wird uns
von der Rechtsauskunftsſtelſe des Mieteinigungs-amtes geſchrieben, daß die Koſten für die Abfuhr des vor dem
1. Februar 1924 angefallenen Mülls uſw. als rückſtän-
diger Mietzins anzuſehen und danach auch noch nach dem1. Februar 1924 umlagefähig ſind. Die Forderung der Umlegung

iſt hiernach berechtigt. Zweckmäßig wird der Weg gegangen,
g 1603 BGB. weiſt. Hiernach hat der Mieter die Laſten nach dem

rhältnis der Dauer ſeiner Verpflichtung zu tr Beiſpiol:So der Aſcheabfuhr am 1. Oktober 10928 zum r am
15. März 1924 ſind 167 Tage vergargen. Die Abfuhr koſtet 15 Mk.

ie Mieter für die Zeit vom I. Oktober 1928 bis 81. Januarſen entſprechenden Um rag entrichten, alſolIagebet zu e15. 123 167 11,05 Mk. Die Koſten für die t 44 r
(vom 1. Februar bis 15. März) ſind durch die feſten uſchläge ab
gegolten.

Parteinachri ten.

den der Liebe“ von Riccodemi ſtatt.

Ein interngtiznaler Hochſtapler aus ver r
entwichen. Der Kaufmann Jſack Hofſtede, geboren 3. Mai 1886

a Amfterdam., gegen den ein umfangreiches Ermittlungsverfahren
wegen Betrugs und Paßſchiebungen bei der Staatsanwaltſchaft
Elbing ſchweht, iſt am 18. Dezember 1923 aus der Strafanſtalt
in Elving errtwichen. Hyofftede iſt ein außerordentlich gewandter,
in der ausgiebigſten Weiſe mit falſchen Ausweispapieren arbeiten
der internationaler Betrüger. Fn Begleitung des Hofſtede befand
ſich bis z ſeiner Feſtnahme ſeine Braut Melanie Honterbein,
geboren 24. Dezember 1897 in Soumagne. Hofſtede führte bei
ſeiner Feſtnahme den Namen Kadiſz Milfztajn, 22. Januar 1862
in Opocrzna (Polen) gelwren, die Honterbein reiſte als Ehefrau
Chawe geb. Milſatajn, 12. Dezember 1901 in Lodz geboren. Bei
Hofſtede wurden ferner noch Perſonalausweiſe auf folgende Namen
vorgefunden: Jſidor Helder, 24. Januar 1887 in Minſk geboren;
Likli Helder geb. Seelig. 12. Dezember 1897 daſelbſt geboren
Jacques v. Stalle, 24. Januar 1867 in Amſterdam geboren. Jn
Betracht für den mutmäßlichen Aufenthalt kommen hauptſächlich
Großſtädte und internationale Badeorte. Beſonders auffallend
an Hofſtede iſt ſeine ungewöhnlich große gebogene Naſe. Sach-
dienliche Angaben an Kriminalbezirk V erbeten.

Ein Schwindler. Der Muſiker Richard Reſchke, 26. Dezember
1805 in Halle geboren, hat in der letzten Zeit hier zwei größere
Geldbeträge und vier Geigen in raffinierter Weiſe erſchwindelt.
Er hält ſich verborgen. Er iſt etwa 1,70 Meter groß, kräftig hat
blondes nach hinten gekämmtes Haar über der Stirn abraſiert,
rundes, volles Geſicht und iſt bekleidet mit ſchwarzem Jackettanzug,
ſchwarzen Schnürſchuhen mit dunklen Gamaſchen. dunkelgrünem
weichen Hut. graugrünem Regenmantel. grauem Schal. Wer von
ihm eine Geige gekauft oder in Verwahrung genommen hat, wird
in ſeinem eigenen Jntereſſe erſucht, ſich bei dem 5. Kriminnlbezirk
zu melden. Daſelbſt werden auch Angaben zu ſeiner Ermittlung
entgegengenommen.

Haniſches Theater ane Kunſcrben.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, 7 Uhr: „Carmen“. Frei

tag Erſtaufführung: „Letzter Walzer“. Sonnabend: „Carmen“.
Sonntag erſte Wiederholung: „Letzter Walzer“. Montag: „Wild-
ente“.

Einmaliges Gaſtſpiel von Kurt Götz und Balerie von Martens.
Am kommenden Sonntagabend finf et im ThaliaTheater ein ein
maliges Gaſtſpiel von Kurt Götz (dem bekannten r ver
ſchiedener Stücke, die hier Erfolg hatten) und Valerie von rtens
vom Deutſchen Theater in Berlin in der Komödie Tageszeiten

Das Gaſtſpiel der bekannten Ber
liner Bühnenkünftler, welche „Die Tageszeiten der Liebe“ in Ber
lin mwonatelang in den Kammerſpielen des Deutſchen
Theaters ſpielten, dürfte in Halle auf allgemeines Intereſſe ſtoßen,
zumal die bekannt kleinen Preiſe des T lia Theaters nur wenig
erhöht ſind.

Volksbühne. Zu der Matrhäus Paſſion hält Prof. Dr. Moſerr Vortrag mit Erläuterungen am Flügel am
Sonnabend, dem 16. Februar, abends 8 Uhr, im größten Hörſaale
der Univerſität (Melanchthonianum). Karten in der Geſchäfts
ſtelle, Brüderſtraße 14.

Eyilharmonie. Jm nächſten Philharmoniſchen Konzert. zu
dem nur noch wenige Plätze bei Hothan zu n ſind,

nicht weniger als 18 Anklagen gegen ſich ergehen laſſen.
ini andelt werden. E wurdenr e r e n hS ſt re h n Wer gentrale zur S Vollzähliges und pünktitches Erſcheinen iſt unbedingt
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Ceneralmuſikdirekter Abendroth auf vielfachen Wunſch Brud
ners Siebente Symphonie mit dem großen Magio, jenem Höähe
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Aus der Provinz.
[ationaliſtiſche Spekulanonsgelchäkte.
Die „ſoxiale Fürforge“ des Jungdo und des Stahlhelms.

Jn der mündlichen und ſchriftlichen Aßitation, in Verſamm-
lungen und Zeitungen weiſen die ſogenannten vaterländiſchen
Verbände als da ſind der „Stahlhelm“, die Geuſenhilfe
des „Jungdo“ und ſchließlich auch der weniger biſſige Weh r-
wolf“ mit immer größerem Nachdruck auf ihre angeblichen
ſozialen Leiſtungen hin. Welcher Art dieſe Hilfeleiſtungen ſind
und wem ſie vor allem zugute kommen, iſt ja hinlänglich bekannt.
Knallige Redewendungen, wie: „Der „Stahlhelm“ hilft den Hun

oder „Der „Stahlhelm“ gewinnt ſich die Herzen der
Darbenden“ uſw. ſind nichts ſeltenes. Zunächſt iſt feſtzuſtellen,
daß das Ausmaß der Hilfe häufig viel zu übertrieben dargeſtellt
wird. Dort, wo Zahlen angegeben wurden und eine Nachprüfung
möglich war, hat ſich herausgeſtellt, daß viel zu ſtark aufgetragen
worden iſt. An und für ſich wäre es nur richtig, daß der „Stahl
helm“ und ſein Anhang das gegenwärtige große ſoziale Elend in
allererſter Linie mildert und beſeitigt, denn er gehört zu der Be
völkerungsſchicht, die ſtark mit beigetragen hat, uns in den Krieg
und ſeine furchtbaren Folgen zu ſtürzen. Er iſt alſo mittelbar
mit ſchuldig und verantwortlich. Aber dieſe ſelbſtver
ſtändliche Einſicht hat der „Stahlhelm“ nicht. Er betreibt die ſo
giale Fürſorge nicht aus dem Gerechtigkeitsgefühl heraus, einen
Schaden wiedergutzumachen, ſondern zu dem unlauteren Zwecke,
ſeine Reihen zu ſtärken und das Kriegsunglück zu ver
größern oder zu wiederholen. Er benutzt die durch die Schuld
ſeiner Geſinnungsgenoſſen geſchaffene Not zum Seelenfang. Seine
Hilfe iſt ihm nur der Köder, den der Fiſcher an ſeine Angelroute
hängt. Wahrlich, vom moraliſchen Standpunkt aus eine recht un
ſaubere Tat.

Wenn es den Leuten aus und um den „Stahlhelm“ wirklich ehr-
lich mit der ſozialen Hilfe wäre, würden ſie die einſchlägigen Maß
nahmen der öffentlichen und berufenen privaten Körperſchaften
nicht ſo mißachten und bekämpfen, wie es meiſt geſchieht, ſondern
würden dieſe Maßnahmen fördern. Aber gerade die Leute mit
Stahlhelmgeiſt ſind es, die in jedem Armen einen Selbſtſchuldigen
und Lüdrian, in jedem Erwerbsloſen einen Faulenzer uſw. er-
blicken. Deshalb ſuchen die Leute auch dort, wo ſie einen politi-
ſchen Einfluß haben, die Fürſorgegeſetze wie überhaupt die öffent-
liche Fürſorge nach Möglichkeit einzuſchränken. Wenn es fertig-
zubringen iſt, verweigern ſie auch den öffentlichen Körperſchaften
die Mittel.

Die Steuerſcheu mancher Beſitzenden mit Stahlhelmgeiſt
iſt kein leerer Wahn. Die Kreiſe, die den „Stahlhelm“ fördern,
wollen auch deshalb keine öffentlich mit Rechisanſpruch geregelte
ſoziale Fürſorge, weil ſie Arme und Hilfsbedürftige brauchen,
denen ſie mit jener vrivaten Wohltätigkeit, die mit allerhand an-
deren Abſichten verbunden iſt, näherkommen wollen. Daraus er-
klärt ſich auch der Widerſpruch, daß manche Leute, die dem Staate
pffen oder geheim oder geheim und offen die Steuern verweigern,
für den „Stahlhelm“ eine freigebige Hand haben oder ſich Opfer
gefallen laſſen. So iſt hier und da Landwirten je nach dem
Umfang ihres Beſitzes eine Pflichtabgabe an den „Stahl-
helm“ auferlegt worden, gegen die ſie ſich ſonſt geſträubt hätten.
Die ſoziale Fürſorge im Geiſte des „Stahlhelms“ ſtellt ſich als eine
Kapitalsanlage dar, die in der Form des Stimmen-
fangs Erträgniſſe abwerfen ſoll, wie bei einem anderen beliebigen
Spekulationsgeſchäft. Da es ſich hier aber um Allgemein-
intereſſen handelt, muß das feſtgeſtellt und gewarnt werden.

Der Sogialdemokratiſche Preſſe aus Halle folgendemen Einer e zufolgeweigern ſich verſchiedene Gruden des halliſchen e

Wie die „Stahldeime“ gexrüchtet werden.

die rich nachweiſen können, ieder des
lm“ ſind. Bekanntlich beſitzt dieſer re Abeitsbermittlungsſtelle, deren gewerkſchaftsfeindliche

Tendenzen bekannt ſind.

Wir haben in zahlreichen Notigen und Berichten dargelegt, daßdie Se Sercge in dem mitteldeutſchen Jnduſtrierevier
tatſächlich einen ziemlich großen Umf angenommen hat. Die
Zahlen, die von der Preſſeſtelle der Gauleitung kürzlich der Oeffent
lichkeit unterbreitet wurden, dürften nach den von uns wiederholt
emachten Feſtſtellungen ausnahmsweiſe einmal ſtimmen. Eineher Urſachen für die Entwicklung des „Stahlhelm“ zum Macht-
gaktor in Mitteldeutſchland wird durch die obige

Idung aufgedeckt. Die zuſtändigen Behörden ſcheinen dem
Treiben der antirepublikaniſchen „Stahlhelm“Leute untätig zu
zuſehen. Von den Gewerkſchaften müſſen deshalb Schritte

des „Stahlhelm“Bundes, den er durch ſeine „Arbeitsvermittlu
telle“ ausübt, zu brechen. Man ſieht, die faſciſtiſchen Methoden
er Terroriſierung und des Gefügig ens der Arbeiterſchaft in

Deutſchland bereits in Uebung ſind.

Das Lied eines ganz Reinen.
Eine Antwort auf die Verleumdungen v. Dryanders.

Es ſauſt und brauſt gewaltig in den Blättern der Deutſch
nationalen Partei. Das Vorſpiel zu den bevorſtehenden Wahlen
hat begonnen. Nachdem die kleinen Kanonen mit dem Geplänkel
angefangen haben, ſetzen nun größere Geſchütze ein. Der Feind,
gegen den ſich der Angriff richtet, ſtellt ſich noch nicht, ſondern
bewahrt noch die Ruhe. Deshalb verſucht man es erſt mit dem
Bangemachen, indem man Stinkbomben zur Sprengung
bringt. Zum Kanonier ſolcher Schießmethode hat ſich in erſter
Linie der geweſene Regierungsrat Dr. v. Dryander heran-
gebildet. Als Angriffsbaſis dient ihm unter anderen das „Eis-
leber Tageblatt“. Eingeſtellt hat er ſein Geſchütz gegen die
preußiſche Verwaltung, insbeſondere gegen den e Jnnen-
miniſter Genoſſen Severing. Er glaubt, ſein Ziel durch An-
ödung und Anpöbelung ſozialdemokratiſcher Perſonen, die ſich in
Regierungsſtellen befinden, ſchließlich doch zu erreichen. Alle haben
nach ſeinen Ausführungen etwas auf dem Kerbholz. Die Namen
Lübbring, Hörſing, Runge, Krüger uſw. ſchwirren
in ſeinem Geſchreibſel wild durcheinander. Alle ſind mit einem
moraliſchen Defekt behaftet.

Rein, ja ganz rein von dieſen morgliſchen Belaſtungen ſind und
waren ſelbſtverſtändlich die höheren Beamten aus den Reihen der
konſervativen Sippſchaft. Doch ſo rein, wie ſie von Dryander

ſchildert werden, waren dieſe Herren ganz beſtimmt nicht.Veſchen älteren landrätlichen Beamten aus der früheren konſer
vativen Regie ſollte es wohl nicht bekannt ſein, wie ſich die
Landräte von dazumal kleine und auch wohl größere
Vorteile auf Koſten der Allgemeinheit zu verſchaffen wwußten.
Zum Beiſpiel erhielten die Landräte zur Beſchaffung von Bureau-
materialien und zur Bezahlung von Hilfsſchreibern Pauſchal-
leträge von den Regierungen gezahlt. Dieſe Beträge wurden
keineswegs reſtlos zu dem Zwecke verwandt, für den ſie gezahlt
wurden. Die Hilfsſchreiber wurden, nachdem ſie ſchon eine längere

erhielten, mit 3 bis 5 Mk. monatlich abgeſpeiſt. Der erſparte über
ſchießende Teil von dem Pauſchalbetrag floß in die Taſchen
der meiſt adligen Landräte. Genau ſo verhielt es ſich
mit der Verwendung des Geldes zur Beſchaffung von Bureau-
materialien. Die alten Bureaubeamten werden es noch nicht ver
geſſen haben, wie ſie betteln und bitten mußten, natürlich höchſt
unterwürfig, um nur das allernotwendigſte Material zu erhalten.

j Es mußte aus dem hierfür gezahlten Pauſchalbetrag eben etwas

auch eine Ar

unternommen werden, um, wie im vorliegenden Falle, den Terror arten und ſeine Stinkbomben an Geſtank einbüßen.

Lehrzeit hinter ſich hatten, in der ſie überhaupt keine re

für die private Lebenshaltung des Landrats übrig bleiben. Wäs
kümmerte es den hochwohlgeborenen Landrat, daß die armen
Schreiberſeelen, meiſtens aus Arbeiterfamilien ſtammend, Not
litten? Es waren ja Kinder des Proletariats, mit denen man
beſondere Rückſicht nicht zu nehmen hatte.
Wie mit der Aneignung ihnen ich
es auch mit der Benutzung der Dienſtpferde und Dienſtfuhrwerke.
Kein Menſch hatte ſich darum zu bekümmern oder ſogar darüber
re wenn Dienſtpferde und Dienſtkutſchen nicht allein nur

zu dienſtlichen Reiſen benutzt wurden. Es hielt ſich auch ſelten
jemand darüber auf, weil es für ſelbſtverſtändlich galt, daß mit

dem Dienſtgefährt auch Familienangehörige des Landrats außer-
dienſtlich befördert wurden. Man paßt jetzt nur ſehr gut guf, daß
ein ſogialdemokratiſcher Landrat nicht etwa das Gleiche Wt; ge
ſchieht dies dann und wann auch einmal, dann ſchreien die
Dryanders Zeter und Mordio! Der Landrat war der unumſchränkte
Herrſcher des ihm unterſtellten Kreiſes, in dem er ſchaltete und
waltete wie er wollte. Da die Landräte von ehemals aber durch-
weg zu der Geſellſchaftsklaſſe des Dr. Dryander gehörten, ſo weiß
er en dieſe nichts vorzubringen und hütet ſich auch, ſich darauf
zu beſinnen, dann würden ja ſeine Wurfgeſchoſſe an u

döglich
iſt auch, daß ihm die nicht edlen Machenſchaften früherer Landräte
nicht bekannt ſind, und darüber Nachforſchungen anzuſtellen, wie
es früher war, oder wie es heute noch bei den Landräten ſteht,
die der Deutſchnationalen Partei angehören, fällt ihm nicht ein.
Gr wird doch das eigene Neſt nicht beſchmutzen wollen. Jhm liegt
nur das Obſervieren ob, etwas, das ſich nach ſeiner Meinung nicht
gehört, bei höheren Beamten feſtzuſtellen, die anderen Parteien,
irsbeſondere der Sozialdemokratiſchen Partei angehören, wozu
ihm Helfersdienſte von Geheim und Miniſterialräten konſervativer
Richtung bereitwilligſt geleiſtet werden.

Herr v. Dryander ſollte nur mal Nachfrage über das frühere
Regime der Landräte und Regierungspräſidenten halten in den
Kreiſen der älteren Unterbeamten und mittleren Beamten. Sein
blaues Wunder würde er erfahren über die Gerechtigkeit,
die von den Kreis- und Regierungsgewaltigen ausgeübt wurde.
Ein Arbeiter oder kleiner Landwirt wurde von den meiſten Land-
räten kaum empfangen, mochte er vorzubringen haben was er
wollte. Wenn ſich aber doch in vereinzelten Fällen ein behergzter
Kreis Jnſaſſe“ von den Bureaubeamten nicht abweiſen ließ,
ſondern dringlich darauf beſtand, vorgelaſſen zu werden, ſo fand
ſich ſchließlich der Kreisgewaltige wohl dazu bereit, aber nur
deshalb, um dem frechen Eindringling gehörig die Leviten zu ver
leſen und ihn ſchließlich zur Tür hinauszuweiſen, damit er nicht
zu ſpät zur Jagd komme. Die Jagd war nämlich das Aller-
wichtigſte, was einen altpreußiſchen Landrat überhaupt intereſſieren
konnte. Mit den eigentlichen Dienſtgeſchäften ſich abzuplacken,
dazu waren ja die ſubalternen Schreiberſeelen da, die ſtolz ſein
durften darauf, daß ſie vom Landrat den Namenszugſtempel an-
vertraut bekamen, mit dem ſie die Verfügungen gleich ſo erledigen
durften, als habe der Herr Landrat perſönlich ſich damit befaßt.
Falls Herr Dryander ſich für nähere Einzelheiten intereſſieren
ſollte, ſind wir gern bereit, ihm auf die gar nicht in die Ferne
weiſende Spur zu helfen.

Die Zeiten, wo in der preußiſchen Verwaltung die ungekrönten
Könige unumſchränkt herrſchten, wünſcht ſich kein Arbeiter, kein
Beamter und kein Bauer wieder herbei, nur die Kaſte, zu der
Dr. Dryander ſich zählt und die ſich allein für berufen haält, die
Reichs und Staatsregierung zu führen wie einſt in nunmehr ver
gangenen Zeiten. Jeder Beamte, Angeſtellte, Bauer und Arbeiter
müßte ſich ſchämen, dieſen Leuten Gefolgſchaft zu leiſten und ſich
als deren Schleppenträger zu fühlen.

Holzweißig. Parteiverſammlung. Jn der Mitglieder
verſammlung am 9. Februar war an Stelle des Genoſſen Peters
der Genoſſe Kaſparek erſchienen, um uns in einem kurzen
Vortrage über die Meinungsverſchiedenheiten in der Partei, über
das Für und Wider der Großen Koalition zu unterrichten. Er
tat das nach ſeiner bekannten Einſtellung in ſachlicher Art. Auch
die für die Partei ſo unangenehmen Auswirkungen des Ermächti-
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zungsgeſetzes t Rezdner. Auf Dre aus der Verſammenvar die Diskuſſion immerhin ziemlich r Sie bew ch in der dal rit An der t ſchnhin egte ſich im der halliſche Streik an d usgang der nam e n e Zum luß äußerte Genoſſe ſei zum Ausbau der Sag zu einer Kknſeig
itzungen beſſer beſ en, um r. paßtf eins e Thee e eegjemaß den Einwohnern bekan tagt üſſe wahrheits proteſtierten vgerlie ge en die e

Nur das Beſte iſt gut genug! Am Sonntai e Volksbühne Bitterfeld hier ein Gaſtſpiel. Der Sach e
Erholung“ war gut beſetzt, doch ſchien es daß die Beſucher nicht

befriedigt worden ſind. So ger es zu begrüßen iſt, daß die
Volksbühne Bitterfeld das Beſtreben hat, kleine Städte und

chaſten zu per muß ihr doch folgendes geraten werden:
xſtens muß den Spielern zur Pflicht gemacht werden, unbedingt

Se r m e läßt auch die Auswahl der Stück.
übrig. Mit allgemeinem bürgerlichen Se Freie Volksbühne nicht auf den Plan treten en

Sangerhauſen. Eine erfreuliche Tatſache können wi
n Sangerhauſen verzeichnen. Das Parteileben wird von Tag z
Tag reger, man möchte faſt ſagen: es liegt in allen Mitgliedern
chon ſo ein wenig Fieber, das man als Wahlfieber bezeichnen

te. Ein gutes Anzeichen für die kommende Wahl, der wir
n Sangerhauſen in guter Ruhe entgegenſehen. Vor wenigen
Tagen wurde bei uns eine Franengrupte geſchaffen, von deren
Wirken man wohl die beſten Erfolge erhoffen kann. Genoſſinnen,
rauen! Schließt Euch der Partei an Meldet Euch alle beim
enoſſen Waldmann, Hüttenſtraße!

Die Eilenburger Metanarbeiter zum Zireix.
Ein vernichtendes Urteil über kommuniſtiſche Gewerkſchafts-

führung.
Die Eilenburger Metallarbeiter nahmen in einer am

Hienstag, dem 12. Februar, ſtattgefundenen Mitgliederverſamm-
ung Stellung zu dem verfloſſenen Streik. Bezirksleiter Rößler
var als Referent, der Bevollmächtigte der Verwaltunggsſtelle Halle,
ßenoſſe Höcker, als Korreferent erſchienen. Jn reichlich zwei
tündiger Rede beſprach e r den Beginn und Verlauf des
Streiks wobei er beſonders ſcharf mit der halliſchen Ortsverwal
ung abrechnete, die entgegen einem Organiſationsbeſchluß den
Streik beſchließen ließ und ihn ſo geführt hat, daß er in ſich ſelbſt
zuſammenbrach und damit die Geſamtbewegung ſchädigte.
Lautlos hörte man dem Redner zu. Höcker entledigte ſich ſeiner
Aufgabe in reichlich halbſtündiger Rede. Er ſuchte alles auf ein
inderes Gebiet zu ſchieben, beſprach die Politik des ADGB., er
vähnte die Tätigkeit der VSPD. und ihre Zuſtimmung zum Er-
nächtigungsgeſetz, um dann zuzugeſtehen, daß es in
Halle ſ m h m d. Er ſuchte dies damit zu entſchuldigen,
)aß er erſt am 9. Januar zum Bevollmächtigten gewählt ſei, am
15. Januar der Streik begann, daß in den einzelnen Betrieben ſeit
n kurz gearbeitet wurde und ſehr viele Arbeitsloſe in Frage

men.
Darauf ſetzte eine lebhafte Debatte ein. Die Kollegen der

8SPD., Kretzſchmann, Preuß, Liebeskind, Helbig
und Theuerkauf en Höcker ganz gehörig zu und meinten,
»aß Höcker gerade deshalb, weil er erſt kurze Zeit Bevollmächtigter
war und weil nach ſeiner rn ie Vorbedingungen zu
einem Kampfe nicht gegeben waren, ſich hätte segen den Kampf
wenden müſſen. Ferner beſchuldigte man den Bevollmächtigten
Mittermüller, daß er wohl den Konferenzbeſchluß mitgeteilt habe,
daß er in ſeinen Ausführungen aber nur alles das hervorgehoben
hätte, was für einen Streik ſprach und daß er nach der Debatte
ſeiner perſönlichen Meinung dahin Ausdruck gegeben habe, daß ge-
ſtreikt werden müſſe, was dann bei der Abſtimmung nicht ohne
Wirkung blieb. Ferner machte man ihm den Vorwurf, daß er er
klärt habe, er ſei von der Bezirksleitung über nichts unterrichtet
und von Rößler am Telephon belogen worden. r kommu-
ni ſt i ſche Redner mußten zugeben, daß der Streik in Halle ganz
miſerabel geführt worden 4 Einer ſagte recht ſchmerzlich: „Und
das in der Hochburg der D.“ Im übrigen ſuchten ſie Mitter
müller herauszureißen und ſich an dem Kollegen Rößler zu reiben.

Das Schlußwort Höckers war ſehr kurz; er ſah wohl ein, daß er
für eine verlorene Sache kämpfte. Rößler ſtellte in ſeinem Schluß-
wort einige Verdrehungen Höckers richtig und wies nach, daß das
von Mittermüller über die Bezirksleitung Geſagte nicht ſtimmt.
Ferner ſtellte er feſt, daß Mittermüller als Bevollmächtigter und
Konferen ſeine Pflicht gegenüber der Organiſation beider Veriht tattung nicht erfüllt habe. Kurz vor Schluß der
Debatte, als ſchon viele die Verſammlung verlaſſen hatten und die

er Stimme. Den te der Verſ„einſtimmi enommen“ ſei.
Die VSPD.Metallarbeiter Eilenhurgs müſſen aus dieſen Vor

gängen lernen. Der Streik in Eilenburg konnte vermieden werden,
wenn man dem Organiſationsbeſchluſſe gefolgt wäre. Die ä
der Arbeiterſchaft müſſen eingeſetzt werden, wenn es notwendig
Sie dürfen nicht unnötig vergeudet Erfreulicherweiſe
waren ſeit langem unſere Genoſſen wieder einmal ſtark in der
Verſammlung angetreten und haben ihrer Meinung unverblümt
Ausdruck gegeben. Für die Zukunft wird es notwendig ſein, in
den Verſammlungen geſchloſſener denn je aufzutreten. anches
gyt in der Verwaltung vor, was g werden und unſere
enoſſen r ſo ſtark, daß ſie es ändern können. einer der

nächſten Verſammlung müſſen einige Kartelldelegierte zur Ver-
antwortung gezogen werden, die im Kartell gegen eine Ent
c una timmten, die ſich gegen die von den Kommuniſten ver
reiteten Hetzblättchen wandte, die nur ſo von W
egen die freien Gewerkſchaften ſtrotzten. Sie damit ihreim zu dieſem Verleumdungsfeldzug g Dieſe

Kollegen können nicht mehr als die Vertreter der Metallarbeiter
im Kartell angeſehen werden. Es iſt ſehr fraglich, ob ſie überhaupt
noch einen Platz innerhalb der Organiſation haben en.

VSPD.-Metallarbeiter Eilenburgs, erwacht aus Eurem Schlafe
rhmt an den Veranſtaltungen unſerer Organiſation regen

nteil.

Dommitzſch. Vom Rathaus. Der kommunale Zuſchlag zur
Grundwertſteuer für den Monat Februar beträgt, wie die Stadi
verordneten in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, wiederum 50 Proz.
Der Magiſtrat hatte 100 Prozent in Vorſchlag gebracht. Die
Hundeſteuer beträgt jetzt für einen Hund, ganz gleich, welchen
Zwecken er dient, monatlich 1 Mk., für jeden weiteren Hund
monatlich 2 Mk. Zur Linder der Wohnungsnot nMagiſtrat den Bau eines Sechs-Familienhauſes vor. e ten
ſollten durch eine Anleihe gedeckt werden. Nach längerer Aus-
ſprache wurde der Magiſtrat beauftragt, zu verſuchen, billiges
Baugeld zu bekommen.

Schildaunu. Die Stadtverordneten beließen im Hinblick
guf die bevorſtehenden Neuwahlen den Vorſtand und die Kommiſ-
ſionen in der bisherigen Zuſammenſetzu Als Beiſitzer zumMieteinigungsamt wurden gewählt als Vausbeſitzer ann
Kraft, als Mieter Lokomotivführer Arndt. Dem wo
Pleſſe und dem Nachtwächter Baum werden jährlich 200 Mk.,
3 Meter Rollen und 8 Meter Reiſi m Die Ratskellerpacht
wurde auf monatlich 60 Mk. feſtgeſeht. r Aenderung der Ver
gnügungsſteuerordnung wurde zugeſtimmt. Die Wünſche der Ge
richtskommiſſion wurden angenommen und L die Stadt die
Räume für Abhaltung der Gerichtstage zur Verfü Ferner
wurde beſchloſſen, wenn irgend möglich die Aufſchließung eines
Steinbruches am Schildberg in die Wege zu leiten und die nötigen
Mittel bereitzuſtellen. Da einer der Stadtväter nicht allein z

ackenSitzung gekommen war, vielmehr das bekannte Tier im N
ſitzen hatte, ging es bei den Verhandlungen ziemlich fidel, aber auch
ziemlich ungemütlich zu. Die Stadtverordneten wollen ſich nun
eine Geſchäftsordnung geben, damit derartige Störungen künftig
verhindert werden können.

Wangsfelder Lange.
Eisleben, den 14. Februar 1924.

Das RekrutenDepot zieht auf. Allabendlich um die Dämmexungs-
ſtunde laſſen ſich in unſerer Lutherſtadt Eisleben in deren Haupt
ſtraße, bekannt unter dem Namen „Platten“, ſeit einiger Zeit inter
eſſante Studien machen. Junge Leute in e jungen Jahren und
auch einige vorgerückte Semeſter gefallen in der neueſten Mode.
Während einerſeits der Stahlhelm am Rock nicht mehr ſo oft in die
Augen ſpringt, anſcheinend alſo anfängt, nicht mehr das ſonſt ſo be
kundete Intereſſe für ſich zu beanſpruchen, bemerkt man jetzt die ſo
genannten öſterreichiſchen Hitlerkappen oder die anderen blauen
Torpedoflottillenmützen. Eines haben beide ſo ziemlich überein
ſtimmend gemein, die aufgeſteckten Embleme. Die eine Abteilung

Volksversorgungs Verkauf

der alſo gekennzeichneten Geiſtesoffenbarungen trägt die ſchwarzweiß-
rote „Nationale“, während die Torpedojäger ſich faſt ausſchließlich

Sichere Existem

ohne Kapitaltür jedermann ohne
Vorkenntnisse,

aueh i. Nebenberuf,

Kontfirmanden-Anzüäge, 1 u. 2 reihbig, in blau und farbig

Angezahlte Waren werden bis Ostern reseryiert.

Grosses Lager In Konflrmanden Anzüeen.

und höher 25. 22. 20. 18.
Kontirmanden-Anzüge, 1 und 2 reihig, blau Melton, gute tragbare

Qualitäten. und höher 30. 28. 25.
Resthestunde in moderner Winterbekleidung wie Schlüpter,
WVister, Winterjoppen, Anzüge an gewaltig herabges. Preisen

Gesohüäftsprinzip: Grosser Umsatz, Kleiner Nutzen, daher s0 billig.

wort ßosenthal, aerieeretr-*

mit hoh., sicherem
Verdienst a. Jahre
hinaus. Kein Ri-
siko. Monatliches
Einkommen 1000)
bis 1500 Mk. bietet
erstklassige Gesell-
schatft. Verlangen
Sie kostenlos Pro-
spekt „O“. Off. u.
V. H. 56 an die
Exped. d. Bl. 5260

Krätzurgan er
unguffau., mild, un
ſchädl. Juck n u. faſt
alle Hautleid., Drog.
Kuhnt, Gr. Ulchrich-

ſtr. 51. Auch Verſd.

Rübenſaft und 6iru
nur Ia Qualität. empfiehlt zu Fabrikpreifen

Fr. ar Relche
Konserven, Kolonialwaren Hälsenfrüchte
Alter Markt 32 Wielandſtraße 25

gehe

Von unserem

Morweger
Texthücher2

u den Aufführungen im

tadtthe ter Seeilachs ohne Kopf
D n (olksbſant buehhanchung, 9 abetjau

Grosse Ulrichstrasse 27.

Machtwoctenvhet, fauthanaechune

empfehlt an billigsten Preisen. 5278

I. Sternlicht, Alter Markt II.

S

Kolossal billig?
Trotzdem frischgste, heste Ware!

eigenen,
tüchtigen Dampfer „Baden“ herübergeholte

Grüne Heringe Pfund
und direkt eingeführte

Schwedenheringe

Besonders preis wert
Hochteine letteMakrelienbückiinge Pfand vor 44.0 4

Nordsee

modernen, see-

Ptand nur 20

25

Deutschlands größter
Seetischhandel.

Tel, 1274, 1276, 2705, 4966

ſt. ſie erſt einmal einen einzigen

mit dem laube der Reichswehr ſchmücken. Die letztere Kat
e rtigen Zuſprüchs. daß jetzt ſogar die Schu'-

ben agfangen, daran Geſchmack z nden. Am meiſten freuen ſich
über die neue Mode die Geſchäſtsleute. Der Umſatz iſt geradezu
rieſig. Da nun alle dieſe würdigen Träger einer neuen militäriſcher
St ihre Poſition im neuen Militärſtaat faſt ohne Ausnahme im

ffizierkorps erblicken, ſo tragen ſie natürlich auch ein entf ndes
Weſen zur Schau. Sie markieren Gardeleutnant in Zivil. Dabe
g 99 Prozent jener Altersklaſſe an, die keine Ahnung hat von
den viehiſchen Schleifereien, die im alten Parademarſch- Preußen an
dem Dre üblich waren. Sie ahnen nicht, wie ſchneü ihn n
die jetzt zur u getragene Großſpurigkeit verdunſten würde, wenn

a e Vormittag den Kaſernenbomeſſen und küſſen müßten und auch ſonſt die Freuden altpreußiſchen
Kommislebens zu ſpüren bekämen. Woher fdllen ſie es aber auch
wiſſen. Trotz aller Breitſpurigkeit ahnen die jungen Seelen nicht,
d cher allabendlicher Aufzug dem eines ſolchen der Rekruten-Depots
gleicht.

„Juſtizreform“ in Mansfeld. Auf Grund jnſtizminiſterieller

ſtedt, Hettſtedt, Mansfeld und Wippra zu der ausgebauten
Amtsanwaltsſtelle in Eisleben zugeſchlagen. Alle Strafanzeigen
ſind daher dorthin zu ſenden. Amtsanwalt Wolff vertritt beim Amts
gericht Hettſtedt in den Gerichtsſitzungen die Anklagebehörde.

Warnung für Arbeitsloſe. Vom Arbeitsamt wird uns ge
r Es mehren ſich die Fälle, in denen Arbeitſuchende aus

ebieten mit ſehr ſtarker Erwerbsloſigkeit, beſonders aus dem be-
ſetzten Gebiet, in andere Gegenden reiſen, ohne vorher ſichergeſtellt
zu haben, daß ſie dort Arbeitsgeelgeriheit und Unterkommen finden
werden. Die Erwerbsloſen werden vor unüberlegtem Ortswechſel
nachdrücklich gewarnt und darauf hingewieſen, daß ſie ſich in ihrem
ei Intereſſe ts vorher Gewißheit darüber verſchaffen
müſſen, ob ſie bei Angehörigen oder früheren Arbeitgebern unter
kommen und beſchäftigt werden können. Bei der allgemein un
ganten Lage des Arbeits- und Wohnungsmarktes iſt ſonſt nicht

t zu rechnen, daß ſie in abſehbarer Zeit Arbeit und Wohnung
an dem neuen Wohnort finden werden.

Hettſtedßt. Hoch betrieb im Meſſingwerk. Dein
Meſſingwerk Hettſtedt der Mansfeld-A.-G., das ſeit Wochen mit
dem Ausſtanzen von Rentenpfennigen und den anderen kleinen
Rentenſtücken ſtark beſchäftigt war, iſt ein weiterer umfangreicher
Auftrag zur Ausſtanzung von a t r ugegangen,
Die Prägung der Münzen erfolgt in den ſtaatlichen Müngen.
Die amitfabrik Leimbach, die den Betrieb ſeit Monaken
eingeſtellt hatte, hat denſelben vor einigen Tagen in eingeſchränk-
tem Umfange wiederaufgenommen. Es erübrigt ſich, hinzuzu-
fügen, daß es auf dieſe Art ſpielend leicht gelungen iſt, den Acht
ſtundentag abzuwürgen.

Kloſtermansfeld. Und da keiner wollte zahlen
Beim Ban der Wippertalbahn hatte ſich eine Verlegung der Hoch-
ſpannungsleitung am Bahnhof Kloſtermansfeld nötig gemacht, die
auch von der Elektriſchen Kleinbahn auf damalige Aufforderung
der Eiſenbahndirektion Magdeburg ausgeführt wurde. Die Frage,
wer die Koſten zu iragen hat, iſt ungeklärt. Da die Kleinbahn
auf Bezahlung ihrer Rechnung vom 30. September 1921 über
9966,85 Mk. drängte, hat der Kreis dieſen J dem
5. September 1923 vorſchußweiſe angewieſen. Die inbabn ver
bangt nun aber Aufwertung ihrer Forderung auf 362,48 Gold-
mark, da die Zahlung des Kreiſes noch nicht einmal den Wert eines
Pfenni n eag ie Akten laſſen nicht erkennen, wer endgültig

endie Koſten hat. Die Eiſenbahnverwaltung hält denKreis er Kreis die Gemeinde, die die Kleinbahn, die
sSpflichtig. In
ſten vorläufig

Kreis dieſes
läufig der Kreis zwei Drittel, die Gemeinde ein Drittel zu tragen.
Dem „Hettſtedter Tageblatt“ zufolge kam dieſe Angelegenheit in
der letzten Sitzung der Gemeindevertreter zur Beratung und, wie
o W war, zur Ablehnung der geforderten Koſtenzahlung.
an Advokaten nunmehr in Bewegung geſetzt werden, ſteht noch

in.

REEMTSMAAG
CIGARETTENFABRIK
ALTONA-BAHRENFELD

soll dem Bedürfnis eines starken
Cigaretten-Verbrauchers entsprechen.
Sie wurde aus vorwiegend milden
macedonischen und türkischen Taba-
ken hergestellt und mit Samsoun-
tabaken leicht gewürzt, so daß selbst
bei starkem Verbrauch der Cigarette
keine Geschmacksermödung eintritt.

Wir tellon den Freunden dieser Sorte mit, daß
wir auf Grund unseres direkten Elnkaufs im
Orlent und erhöhter Wirts chaftlichkelt der
Betriebe den Preis sehr niedrig festlegen

konnten und zwar auf

Verfügung ſind die Amtsanwaltsgeſchäfte für Alsleben, Ger

dingung üpft, daß die Gemeinde mit ihr ernen la itigenn Wer Elhtrckſer in abſchließe. Da dies die d

ah gelehnt war fü vLinre Koſten zu übernehmen, entfallen. Jnfolgedeſſen hat der



Wir bezeichnen dlese

Spielplan ab heute Donnerstag
ein soleh erstklaesiger, vorbildlieher und Kaum u däberbietender ist und wir
miermit unserem großen Besuoherkreise neue Freunde zufähren wollen.

Der Film, von dem die Weſt sprieht!

IRummelplatz
Fdes Lebens

Ein Licht und Schattenbild guss Akte Wiens goldener u. eſserner Teſt (8 Aute

Altes, goldenes, historisches Wien.der Liebe nnd des Frohsinns, des Kummers und Leides.Wiüen?!
Der Flm der Freude

Bedeutend verstärktes Orchester

S 2Kassen 2 In Befrleh?Fhren- und Freikarten haben zu diesem Spielplan Keine Gültigkeit

Anfang Wochentags 4 Uhr

Propaganda-Woohbe nieht wabllos mit diesem
Titel sondern von der Tatsaohe auegehend, daß der

Senntags

Du Stadt der Medoer,

des Prunkes
des Glanzes
der Tränen
des Schicksals

2.45 Uhr.
T.
z n

d K.

9rosser Sonder-Verkaut

Wer lane harry die sagt les
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Ab morgen Freitag

Der König
le SemZa z

tenschen

nahen
I. Teil:

Der falsche Emirl
Bine gigantische Abenteuer-Sensation,
die alles bisher Dagewesene
weit hinter sionh läst

Hierzu 5270Das ausgezeichnete Beiprogramm?
Antang:- Wohentogs 4 Uhr Sonntags 3 Uhr.
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à mieh entseblossen, von Sonnabend den 16. Februar, bis vorblauen Cheviot- ne d. Mis, eipen Sonder Verkauf in Herren Anang- errichtet habe, dieQusalitäten, ung Hamen Kostümestofſen zu bedeutend herabgesetzten Mit der Zusicherung, nur gute Waren bei billigster neh
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7 Tragen 2 ostfen blau und sehwarze mm ge Tos 0Hierzu ladet ergebenst ein S u r Gabardine in modernen nete Reheerse o nis elmninohe Forter- Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen. m
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n 3 Verr Herren und Damen Kieidung Rindfleisch ohne Knochen u. Gehacktes Pfd. 0.60 Mk. übere. un out und et ch 19 a eineWe Swann. 9 7 wenn gegenüber der Buchhandlung Reichardt Telephon 2397 eTüchtige Schneidermelster wollen zwecks Tuweisung' von Aufträgen a C kg
C häftsknarten bei bgeben?! ſchreab n ſſf V n vei uns Gelegenheit, Ihren Bedarf an den notwendigsten verr

Textilwaren zu den denkbar billigsten Preisen und i

ft 3 günstigsten Zahlungs bedingungen zu decken. erlauf l jeder in anerkannt Monteuranzüge, Haustuch, Köper, Fischgrät und vintheiten Walitäten ſtets pnot von Mk 20 ar. Blaue Arveits-, PHot-, Errpreiswert und gut bei feldgraue Zwirn-, Streifen- und Satin- Hosen von Sted Earbig- Mk 2,90 an. Herren-Jo Mk 9,0 77i Konfirmanden ppen von Mk 9,00 an. aufOh Bomben 6n.Ah, etu III. I. von 18 an T westen von Mk 10,00 an. Herren Hemden, dieBeacht. Sie bitte Barchent und Trikot Mk. 2,95 Te le a S S e lnes Tees, Gewanſte Ouaſſtaten fenster, auch ist e mF. Kohl. Aale a Se 2 nweg r Kragen Tee 6,80 an S eohne Kaufzwang Randtächer, Wiachtächer, Strickwolle, Taschen-Nin Wort er geeiatiet Ecdamer, ma Oealtät 1,26 per Pf. tacher, weises Bettreng, Socken und vieles mehr.

an die ln F Men aufgenommen:Frauuenwelt? len Tafelkase, pikant 0,85 per pt. Prinzeßröcke, e Stickereihosen,

z Stiokereiunterröcke usw.Fort mit allen wert osen Ange 2 tür alle Berufe r et t et tet rbot e rin ehren 2 Emwmentaler Schuchtelkäse 1 10 bei An- und iAdrahſungen ſogen wir re Mare urd
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